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Tageschronik
Die Reichsregierung will die letzte Note Clententegus

nicht in Form einer neuen begntworten, ſondern verfuchen,
auf Grund mündlicher Verhandlungen zu einer Einigung
zu kommen.

Nach Pariſer Meldungen haben die amerikaniſchen Ver-
treter ihre Abreiſe von Paris verſchoben.

Jn England befinden ſich immer noch deutſche Kriegs-
gefangene; England beabvſichtigt, nach Jnkrafttreten des
ter einen allgemeinen Gefangenenanstauſch zu ver
mitteln.

Bei den Verhandlungen in Kopenhagen ſucht England
eine politiſche Annäherung an die Sowiet- Regierung.

Das öſterreichiſche Kabinett ſoll beabſichtigen,
en Rat die Staatsverwaltung in Oeſterreich zu über
geben.

Der Generalfſtreik hat ſich auf faſt ſämtliche Städte des

a

dem

Oberitalieniſchen Jnduſtriebezirks ausgedehnt.
Jn der Rationalverſaumlung hielt Erzberger eine Rede g ontrolle der

über die Steuerreform.
Die Verhandlungen in Bitterfeld ſind zum Abſchluß ge eßtminſter Gazette meldet.

kommen. Durchſchnittlich 8525 der Arbeiter haben die Arbeit

t e ezu 1 r odo Metallarbetter ſind infolge des Metallr M e
band ausgetreten.

Jn Saarbrücken wurden vier Leichen junger Mädchen
Wage die von franzöſiſchen Kolonialſoldaten ermordet
ein ſollen.

r e e a
Der ewige Konſſlikt.

Der Standpunkt der deutſchen Regiernng-

Wie von amtlicher Seite verlautet, beabſichtigt die
Reichsregierung auf die letzte Note Clemenceaus
nicht ſchriftlich zu antworten, weil ſie eine gleiche
Schärfe im Ton vermeiden will und durch mündliche
Verhandlungen im Intereſſe unſerer Kriegsgefan-
genen raſcher zum Ziele zu kommen hofft. Herr v. Lers-
ner iſt daher dahin inſtruiert worden, die abgebrochenen
Verhandlungen in. Paris wieder aufzunehmen. Vorausſicht
lich werden in der nächſten Zeit auch neue Sachverſtän-
dige nach Paris fahren.

Zu dem Vorwurf der Entente, daß der S 61 der Ver-
faſſung noch nicht abgeändert ſei, iſt zu bemerken, daß wir
erſt 14 Tage nach der Ratifizierung des Friedensvertrages
ſelbſt verpflichtet ſind, die in Paris bereits gutgeheißene
Abſchwächung des Artikels 61 durch die National-
verſammlung vornehmen zu laſſen. Die Rückſtände aus dem
Waffenſtillſtandsvertrag ſind ſo gering, daß ſelbſt
die franzöſiſche Regierung vor wenigen Wochen noch erklären
mußte, daß böſer Wille auf unſerer Seite nicht vorliege.
Herr v. Lersner hatte bereits am 14. Oktober Voll-
macht, zu unterzeichnen. Daran iſt durch die Ab-
reiſe Simfons nichts geändert worden.

Deutſchland ſträubt ſich nur gegen den Zwang, im letzten
Augenblick unter dem moraliſchen Druck der Rückſicht auf un-
ſere Kriegsgefangenen große volks wirtſchaftliche
BVermög en zu verſchleudern und auch noch eine
Formel in Kauf zu nehmen, die den Kriegszuſtand auf
unſere Loſten verewigt.

Die deutſche Regierung hat ſchon früher auf die inner-
politiſchen Folgen, die für uns aus der „Aus lieferungentſtehen kön nien, aufmerkſam gemacht. Deshalb hat ſie der
Entente vorgeſe Hlagen, die Schuldigen vor d eutſche
Gerichte zu ſtellen unter Wahrung aller Rechte der
Entente, um ſo wenigſtens die S chmach der Ausliefe-
rung zu verhindern. Weshalb die Entente auf dieſeBrücke nicht treten will, iſt nicht einzuſehe n, wenn man nicht
glauben will. daß ſie auf der Auslieferung beharrt, um die
Demütigung Deutſchlands bis in die letztenKonſequenzen zu treiben.

Eine neue Scapa Flow- Note.

Der Oberſte Rat wird der deutſchen Regierung eine
Note übermitteln in bezug auf die Verantwortlichkeit für
die Verſenkung der deutſchen Flotte in Scapa Flo w.

glaubt, daß die Note keinerlei Konzeſſionenenthalte und namentlich auf der Herausgabe der 400 000 To.
iffsraum beſtehe.

Noch immer Kriegsgefangene in England!

Es beſtätigt ſich, daß auch zwei Kriegsgefan-
genenlager in England noch nicht geräumt ſind,
obwohl dort weder Flieger noch Bombenwerfer unterge-
bracht ſind. Die deutſche Regierung hat vaher an die eng-
liſche eine Anfrage gerichtet, aus welchen Gründen die

Heimſendung der Gefangenen verzögert wird, doch iſt eine
Antwort darauf noch nicht eingegangen.

Großer Gefangenen-Austaufſch.

Von gut informierter Seite erfährt unſer Berliner Ver
treter, daß von England beabſichtigt iſt, nach Jnkrafttreten des
Friedens einen allgemeinen Gefangenen-Aus-
ta uſch zu vermitteln. Danach ſollen die deutſchen Gefan-
genen aus Rußland und Japan zurückgegeben werden,
während die Freigabe der ruſſiſchen Kriegsgefangenen
in Deutſchland ermöglicht werden ſoll.

Die Ausplünderungskommiſſion.
„Daily Herald“ meldet, daß die Ententekommiſſion zur

zutſchen Finanz- und Steuer-
zurzeit in Paris zuſammengeſtellt wird.

daß in Zukunft die Ententeauf Grund der Beſtimmungen des Verſailler Vertrages den

h b der h neuen Steuer
wirtſchaft

e e r eDie Voſetang der Rheinland

Wie unſer Berliner Vertreter zuverläſſig erfähri, wird
in ven nächſten Tagen das endgültige Abkommen über die
Beſetzung des Rheinlandes durch die Alliierten zuſtandekom-
men. Es ſteht heute ſchon feſt, daß Amerika einen Teil
ſeiner Befatzungstruppen zurücklaſſen will
und entgegen anders lautenden Meldungen weiter an der
Beſetzung des Rheinlandes teilzunehmen gedenkt.

Landesverräter in Kehl.

Die Beſtrebungen für einen Anſchluß des Brücken-
kopfes Kehl an Frankreich ſind in den letzten Wochen
heftiger geworden. Die in Kehl gegründete Vereinigung,
die den Anſchlußgedanken vertritt, verſucht, in den Ort-
ſchaften des beſetzten Gebietes in Verſammlungen Propa-
ganda für ihre Zwecke zu machen. Die franzöſiſchen Verwal-
tungskreiſe behaupten, der Brückenkopf ſei unbedingt z umSchutze Straßburgs nötig.

Franzöſiſche Kolonialbeſtien.

Acht Mädchen im Saargebiet ermordet
Berlin, 3. Von einem aus dem beſetzten Ge-biet zurückgeke ren Anaet örigen der Reichswehr wird den

P. P. N. mitgeteilt: Jn Saarbrücken wurden beim Ver-
kauf eines Dunghaufens an der ſogen. Joffrekaſerne, wo
franzöſiſche Kolonigaltruppen untergebracht ſind, vier
Leichen junger Mädchen gefunden. Jn Saarbrücken
und Umgebung werden im ganzen acht junge Mädchen
vermißt, die wohl auf gleiche Weiſe ein Opfer der beſtia-liſchen Roheit der franzöſiſchen Kolonialtruppen geworden
ſind. Jug der Preſſe des beſetzten Gebietes dürfen natürlich
ſolche Nack en nicht verbreitet werden.

Reichswehrtruppen zum Schutz Oſtpreußens.

Nach Oſtpreußen ſind Formationen der Reichs w ehr
abgegangen, um die dortigen Einwohnerwehren. zur Fern-
haltung von Ausſchreitungen beim Rückzuge der Deut
ſchen aus dem Baltikum zu unterſtützen. Die Truppen der
Eiſernen Diviſton werden bereits in Oſtpreußen demobiliſiert.

Die Deutſche Tageszta.“ meldet: Die Letten ſind über!die litauiſche Grenze vorgegangen und haben dadurch ßere Einkaufsmittel und billigere Waren.
Jnfolge! und ſein Wohlſtand ſteigen.gegen die gemachten Vereinbarungen verſtoßen.

dem Namen nach rannte, und die

Ausgleich.
Wenn Einnahmen und Ausgaben nicht in Uebereinſtim-

mung ſind (wir alle haben darin ſchmerzliche Erfahrungen),
dann gibt es zwei Mittel, um das Gleichgewicht herzuſtellen:
Entweder ſucht man die Einnahmen zu erhöhen, oder die
Ausgaben zu vermindern. Der erſtere Weg erſe Heint als der
angenehmere, und darum verſucht man es am liebſten zunächſt
auf dieſem, zumal, wenn man keine Mehrleiſtungen dafür
aufzuweiſen braucht. Einſchränkungen waren nie beliebt,
und kein Philoſoph hat wohl ſo wenig Jünger gefunden, wie
Diogenes, der ſeinen ohne Zweifel ſehr ſchwachen Einnahmen
dadurch aufhalf, daß er ſeine Bedürfniſſe aufs äußerſte ein
ſchränkte. Unſere Arbeiter dagegen ſind keine Diogenes-
Naturen, und darum war das erſte, was ſie in den Tagen
der glorreichen Revolution taten, daß ſie Lohnerhöhungen
verlangten und ertrotzten. Und zwar „n nicht zu knapp“, wie
man zu ſagen pflegt. Beſcheiden iſt ja nach t nur derLump. Und lumpen laſſen wir uns nie gt, beſonders auch bei

den Ausgaben. Wir haben's ja dazu.
Jn der erſten Zeit, wenn man durch Streik oder durchDrohung mit ihm vie Erhöhung der Einn ahmen d geſetzt

hat, geht es auch ſehr ſchön. Der Mann bringt, nach Abzugdeſſen, was er im Wirtshaus läßt, jetzt dreimal viel nach
Hauſe, wie früher. Er raucht beſſere Zigarren, gönnt ſich
einige Schoppen mehr läßt eine feine Kluft bauen. Der

tur e d e verrnch ſten ß

taliſten ſich gönnen konnten, darf er jetzt ſe ber genießen.
Wein und Sekt, Kaviar und Auſtern ſind jetzt nichts Unge-wöhnliches mehr auf dem Pro letariertiſche. Wenn Beamten

frauen auf die ſchüchterne Frag e nach dem Preis von dieſem
W jenem eine Antwort erhielten, die den Wunſch ſofort imNeime erſtickte, ſo zahlte die Paneben ſtehende Arbeiterfrau
ihn ohne mit der Win per zu zucken. Sie ſelber aber kleidei

ſich in Sammet und Seide, und im Theater, noch mehr aber
in dem fo viel ſchöneren Kino, iſt ſie häufig zu finden. Ja,
es iſt eine Luſt zu leben, und die Helden der Revolution,
denen man das alles verdankt, das find die wahren Vol!s-
freunde.

Aber nach einer nur kurzen Weile ſchon fängt es an ſichzu ändern. Das Geld will nicht mehr Trogt m
man jetzt dreimal ſo viel oder noch viel me r in der Täſche

hat, kommt man ich t mehr mit dem Te e
wo man ſich des Streikgeivinns ine Steigerung

dieſe jenen bald wett macht, ſo iſt
man tatſächlich um nichts gebeſſert. Das iſt erklärlich. Grö-
ßere Geldmittel in den Händen des Käufers bewirken eine
größere Nachfrage und dieſe eine entſprechende Verteunerung.
Das iſt ein unabänderliches wirtſchaftliches Geſetz. Aber-
malige Lohnſteigerungen „nüten auch nichts, denn ſofort ſteigt
auch die Teuerung und ded Geſdwert ſinkt. Nutzen hat alſoder Arbeiter nicht. Jm Gegenteil. ten was er ſich
etwa erſpart hat, iſt jetzt dementſprechend auch weniger wertund ſeine frühere Ausſi icht r ein behagliches Alter ver

ſchwindet. Nur die Schuldner haben es gut. Das Abzahlenwird ihnen leichter. Zweitens Wer hat er ſich, dem anſchei-

nend beſſeren Einkommen entſprechend, Bedürfniſſe ange-
wöhnt, die er auf die Dauer entweder nicht befriedigen kann,
was Unluſt hervorruft, oder nur auf Koſten des Unentbehr-
lichen, was zur Armut führt.

Es gibt indeß auch ein anderes Mittel, das Einkommen
zu erhöhen, das zwar nicht ſo angenehm und bequem iſt wie
der Lohnſtreik, dafür aber wirkſamer und dauerhafter. Das
iſt die Vermehrung der Erzeugniſſe durch zeitlich verlängerte
oder kräftiger betriebene Arbeit. Dadurch erzielt der Arbeiter
ebenfalls eine Erhöhung ſeiner Einnahmen ohne deren
Nachteile. Denn da er jetzt mehr leiſtet, bewirkt er dadurch

eine Vermehrung des Angebotes. Es ſind mehr Waren auf
dem Markte, und die Preiſe müſſen fallen. Er hat alſo grö-

Seine Kaufkraft
Deswegen war es die größte

der Preiſe ein, und da

deſſen ift eine Note an die interalliierte Kommiſſien geri chtet volkswirtſchaftliche Dummheit und zugleich ein den Arbeitern
worden.

Wilſons Botſchaft.
Die am Dienstag verleſene Botſchaft Wilſons an den

amerikaniſchen Kongreß erwähnte den Friedensver-
trag mit Einſchluß des Völkerbundabkommens nur ganz
kurz. Dieſe Tatſache läßt den Schluß zu, daß hinter den Ku-liſſen Tes Senats Kompromißver handlungen
ſchiweben, die eine gewiſſe Vusſicht auf Erfolg zu haben ſchei-
nen. Er hat es deshalb augenſcheinlich mit Abſicht vermieden,
ſich in der Botſchaft über dieſe wichtigſte Frage bereits feſtzu-
legen. Die Botſchaft beſpricht im übrigen den inländiſchen
Wiederanufbau und tritt u. a. für den Schutz der Farb-
Koktindußrie gegen die Deutſchen ein.

j Arbeitszeit war.
Arbeiter gelegen.

geleiſteter Bärendienſt, als die erſte Maßrer-l der neuen Re
gierung eine, und zwar ſchematiſch für alle Arbeitsarten,
gleichviel. ob ſchwer oder leicht, gleiche Verkürzung der

Das Gegenteil hätte im Intereſſe der
Die Steigernng der Erzeugung hätte uns

die Ausfuhr eines Teils derſelben und die Einfuhr von
Lebensmitteln geſtattet, die dann ebenfalls durch das größere
Angebot billiger geworden wären. Wir glauben, nachdem in
alter Zeit täglich zwölf bis vierzehn Stunden gearbeitet wor-
den war, hätte auch eine neun- oder zehnſtündige Arbeitszeit
den deutſchen Arbeiter nicht ruiniert. So iſt alſo nicht allein
der ſchandbare Wucher, der allerdings nicht genug verdammt
werden kann, an der Teuerung ſchuld, ſondern der irregeleitete
Arbeiter ſekbü. Da bloße Erzwinaung höherer Löhne keine



Wirkung hat, bleibt nur als einzig wirkſames Mittel übrig:
mehr arbeiten!

Der andere Weg, Einnahme und Ausgabe auszugleichen,
iſt der, daß man ſeine Bedürfniſſe einſchränkt. Das iſt ſelbſt
verſtändlich nur bis zu einem gewiſſen Punkte möglich.
Es gibt ein Mindeſtgrenze, unter der Geſundheit und Lei
ſtungfähigteit leiden. Was der Menſch braucht, d. h. wirklich
braucht, um Leben und Geſundheit zu erhallen, das muß er
haben. Was aber darüber hingusgeht, iſt entbehrlich und
wir faſſen es unter den Namen Luxns zuſammen. Jn Zeiten
großen allgemeinen Wohlſtandes wie vor dem Kriege iſt
dieſer Begriff natürlich enger, als in Zeiten wirtſchaftlichen
Niedergangs, wie wir ſie jetzt durchmachen müſſen. Wir
müſſen jetzt, wollen wir nicht allgemeiner Verarmung anheim-
fallen, manches als Luxus anſehen, was uns früher ein ſelbſt
verſtändliches Bedürfnis war. Mit anderen Worten: wir
müſſen ſparen. Erſtens, um unſere Kaufkraft zu er
halten, und zweitens, um durch Verminderung der Nachfrage
die Preiſe herabzudrücken. Wenn dieſes volks wirtſchaftliche
Gebot allgemein befolgt würde, wenn man überflüſſige oder
zu teuer angebotene Dinge auf keinen Foll kanfte, dann wären
ſo haarſträubende Preiſe, wie ſie jetzt verlangt und gezahlt
werden undenkbar. Wer alſo billig kaufen will,
der kaufe nicht! Seine Enthaltſamkeit wird ſich beloh-
nen, d. h. wenn er nicht allein bleibt, ſondern die große
Maſſe, und das ſind wieder die Arbeiter, ſo vernünftig iſt.
Da ſie das aber erfahrungsmäßig nicht ſind, müſſen die
„Führer“ des Volkes umſomehr Vernunft hab n und dem
Uebel entgegentreten. Die Einfuhr enibehrlicher Gegen
ſtände muß um ſo mehr verboten werden, als ein beſon-
verer Schade unſer Geld dafür ins Ausland abfließt, uns
ärmer und wirtſchaftlich ſchwächer macht, unſere Feinde aber
bereichert und ſtärkt. Dahin gehört in erſter Linie Tabak,
Kaffee, Tee und zum Teil auch Schokolade. Dieſe hat wenig
ſtens Nährwert, während die übrigen reine, nicht nur entbehr-
ſiche, ſondern ſogar ſchädliche Genußmittel ſind. Für ſolche
aber hat das verarmte deutſche Volk kein Geld übrig oder
ſollte wenigſtens keins übrig haben. Anderſeits müßte auch
die Ausfuhr aller unentbehrkichen Lebensmittel (in weiteſten
Sinne) verboten werden.

Nun iſt bei der Abhängigkeit der Regierung von der
großen un verſtändigen und Belehrungen unzugänglichen
Maſſe, zu der in dieſem Falle auch ein großer ebenſo unver-
ſtändiger Teil des Bürgertums kommen würde, allerdings
kaum zu erwarten, daß dieſe radikalen Maßregeln getroffen
werden. Aber zuletzt wird uns die Not zu dem ziwingen,

8, freiwillig und bei Zeiten getan, uns ſicher aus der Not
herausgeholfen hätte. Dann wird es vielleicht zu ſpät ſein
weil bis dahin weitere Milliarbden vergendet ſein werden.
Jſt man aber erſt bei dem Bettelſtab angekommen. dann wird
man ihn ſo leicht nicht wieder los. Man bedenke doch, daß
jede nicht verdiente oder vergendete Mark die Sklabentetten
unſeres Volkes ſeſter ſchmiedet. Wir fragen: Was iſt vorzu
ziehen: Für ſich täglich eine Stunde mehr arbeiten oder
zwei für die Feinde? Entbehrliches ſich verſagen, um

zu ſein oder es ſich gönnen und dabei zum Knechte wer-
um es ſchließlich doch noch zu verlieren? Das über

gt euch, dentſche Arbeiter!
Jhr aber, die ihr in der günſtigen Lage ſeid, euch mehr

zu günnen, als nötig iſt, die ihr auch vhne Arbeit leben könnt,
vermeidet, ein ſchlechtes Beiſpiel zu gbeen, das Haß, Ex
bitterung, und was das ſchlimmſte iſt, Nachahmung vbewirkt.
Arbeit aurh wenn ihr es nicht nötig habt, und ſeid einfach
nnd heſcheiden in euren Lebensanſprüchen, auch wenn ihr es
nicht braucht. Von oben her iſt das
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ettdie ung komnken.
Keiner aber will anfangen. Der Arbeiter ſagt: Ich will

mir Lehnherabſetzung gefallen laſſen, wenn die Preiſe ſinken.
Das aber muß zuerſt geſchehen Erzenger aber ſagt:4

Wie kann ich billiger liefern, ſo lange die Arbeitslöhne ſo
hoch ind? Und das Ergebnis ißl, daß einer zum anderen
ſagt: Haunemann, geh du voran, du haſt die langen Stiefe
an, clles beim alten bleibt. Hier iſt den Arbeiter
der Weg gezeigt, die Preiſe herabzudrücken: Fleiß und Spar
ſamkeit. Dann muß der Erxzenger billiger liefern, und
Erftere werden ſich beſſer ſtehen, als jetzt. Zufriedenheit, Ruhe
nnd Ordnung werden wieder kommen. und es ift Ausſicht cauf
Rettung für unſer armes Volk vorhanden.

144

amerikaniſche Abordnung in Paris.
„Daily Telegraph“ meldet, daß Clemencean und Sir

Eyre Crowe den Chef der amerikaniſchen Delegation in
Paris, Polk, erſuchen, ſeine für den 5. Dezember jeſtgeſetzte

v
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Abreiſe zu verſchieben, um die durch die Haliung der deutſchen
Regierung für England und Frankreich entſtandenen
Schwierigkeiten nicht noch zu vergrößern. Polk er
klärt, daß es ihm unmöglich ſei, ſeine Meiſe zu verſchieben.
Infolgedeſſen werden der franzöſiſche und der engliſche Ge-
ſandte in Waſhington Auftrag erhalten. Wilſon zu bitten,
die amerikaniſche Delegation vorlänfig nicht aus
Paris zurückzubernufen. Es wird darauf hingewieſen, daß
die rumäniſche und die adrigatiſche Frage, deren
Politik zum großen Teil durch die Pereinigten Stanten ange
geben wird, in ein kritiſches Stabinm getreten ſind,
ſo daß die Vereinigten Staaten ſich nicht ſo plötzlich von ihrer
Verantwortlichkeit losmachen können, da ſie ja ſelbſt die Lage
d Dinge, wie ſie heute ſind, zum großen Teil herbeigeführt

aben.
Die in Koblenz erſcheinende amerikaniſche Zeitung

„Amarec“ meldet, daß die letzten amerikaniſchen Re-
gimenter am 1. Dezember Paris verlaſſen haberr.

v

Der Oberſte Rat als Stagisverwalter
in Oeſterreich

„Politiken“ meldet aus Wien Die wirtſchaftliche Lage
und die drohende finanzielle Kataſtrophe haben veranlaßt,
daß das öſterreichiſche Kabinett ernflich den Gedanken er-
wägt, zurückzutreten und dem Oberſten Nat die Stagts-
ver waltung zu übergeben unter dem Hinweis, daß
Oſterreich keine Exiſtenzmöglichkeit mehr habe.

Die engliſch-bolſchewiſtiſchen Verhandlungen.
Berlin, 3. Dez. (Eig. Drahtber.) Von eingeweihter

Seite wird zu den Verhandlungen die jetzt in Kopen-
hagen zwiſchen England und der Sowjet- Regierung ge-

werden, erklärt, daß die Verhandlungen eine poli-
tiſche Annäherung zwiſchen England und der Sowijet-
Regierung gebracht haben. Der offiziöſe Programmpunkt der
ſich nur auf die Rückbeförderung der zur Zeit in Rußland be-
findlichen engliſchen und deutſchen Gefangenen bezieht, ver
deckt nur die Abſicht, die allgemeinen Fragen der großes Poli

Serderben
ins Voli gedrungen, von oben her muß auch

tik zwiſchen England und dem Sowſet-Geblet zu regeln. Es
läßt ſich heute ſchon ſfagen, daß England vor allem verſucht,
Minen Konzeſſionen im Ural und im Kaukaſus zu
erhalten. Jn ver Erhaltung der Sowjet-Republit liegt zu-

die Gewähr für ein ſchwaches Rußland. Denn vie
e enierung wird von Denikin und Koltſchak weiter

Generalßreik in ganz Jtalien?
Die Mailänder „Perſeveranza“ meldet daß ver Arbeiter

bund und die ſozialiſtiſche Parteileitung die Ausrufung des
Generalſtreiks für ganz Jtalien mit Einſchluß der Setzer be
ſchloſſen haben.

Erzberger über die neuen Gteuern.

Deutſche Nationalverſammlung.
Auf der Tagesordnung der geſtrigen Sitzung der Natio

nalverſammlung ſtaud die erſte Beratung des Ent-
wurfes eines Landesſteuergeſetzes, die

Reichsfinanzminiſter Exzberger
mit einer lüngeren Rede einleitete: Die erſte Vorausſetzung
für die Aufbringung der benötigten Milliarden iſt die
finanzielle und wirtſchaftliche Geſundung,

deren Auftakt die Vereinheitlichung des Eiſenbahnweſens
bildet. Der Etat von 1919, im weſentlichen noch immer
ein Kriegsetat, wird eine Entlaſtung in den Geſamt-
ausgaben um 212 Milliarden bringen. Die außerordent-
lichen Ausgoaben betragen 41 Milliarden Mark, darunter eine
einmalige Ausgabe von rund 2 Milliarden für Teuerungs-
zuſchläge, die nach der Beamtenbeſoldungsreform auf die
fortlgnfenden Ausgaben hinüberwechſeln werden. Die Be
ſoldungsreform iſt eine der wichtigſten Auf-gaben. Weniger beſchliesende Köpfe, mehr ausführende
Krüfte, weniger ſchwerfälliger Jnſtanzenzug und größere
Elaſtizität werden eine Hauptfordernng der Zukunft bilden.
Die auherorventliche Krirnsobgabe und dir Beſteuerung des
Vermönenszuwachſes ſollen zuſamm 12 Milliarden erbrin
gen. Vergbſchieden Sie die Steuergeſetze baldpmöglichſt, da-
mit wir aus dem Schulden machen herauskom-
men. Der Vedarf des Reiches
Zu den bewilligten 12 Millirden einmaligen Vermögens
ſkeuern kommt jetzt das Reichsnotopfer, das
45 Milliarden ergeben dürfte. Noch wichtiger iſt die
Einkommenbeſtenerung. Man hofft, aus der ECinkommen-
ener zuzünlich der Beſteuerung der Körperſchaften für Reich,
Länder und Gemeinden allein einen Beirag von 8 Milliarden
zu erzielen. Dazu ſollen noch 2,4 Milliarden treten als Er
gehnis der Ertragsſtenern, davon allein 1,4 Milliarden Kapi-
talertragsſteuer. Da es gilt, eine Geſamtſumme von minde-
Kens 24 bis 25 Milliarden Mark an Steuern aufzubringen,
muß ſcharf zugegrifen werden. Die hereits beſchloſene Erb-
ſchaftseuer ſoll 739 Millionen jährlich bringen, wovon rund
t40 auf Einzelſtanten und Demeinden entfallen. Demnach
würden ſich aus den direkten Steuern rund 15 Milliarden
heraushoſen laſſen, von denen 9 Milligrden auf das Reich
zitth 55 Mitligrden auf Länder ind Gemeinden entfallen
twürden. Bei der

indirekten Beſtenerung
ſaßen ſich brim beſtmöglichen Ausbau des Zollweſens 1-42
Willinrden Mark erzielen, aus der Umſatzſteuer 4 Milli
nrden. Bei den Verbrauchsſteuern würden vie notwendigen
Bedarfsartitel mit 566 Millionen Mark belaſtet. Das Jahres
rrträgnis der Kohlen ſteuer iſt 2 Mligrden. In den Kuh
Ten ſegen große Reſerven für die geſamte Wieder
gutmachung. Das Branntweinmonspol iſt
ſchon ausgebaut. Die Weinſtener bringt gute Erträge.
Die Bierſteuer muß entſprechend umgeſtaltet werden.
Lius dieſen Steuern können 22 Milliarden gewonnen werden,
ans den Verkehrsſtenuern und der Grundiwertſtener 1006
Millionen Die Erträge ver indirekten Stenern und Zölle
mit etwa 11 Milliarden Mark werden nur einkommen, wenn
ſich unſer Wirtſchafts leben etwas beſſer entfaltet.
Bon der geſamten Stenerlaſt ſollen 60 Prozent auf direkte
Steuern, nur 40 Prozent auf Zölle und indirekte Sterern
entfallen. 75 Prozent des Geſamtbvedarfs ſollen durch direkte
Steuern oder ſolche indirekte Steuern aufgebracht werven,
die größtenteils von den beſſer ſituierten Kreiſen
des Voffes getragen werben.

Durch die reichseigene Steuerverwaltung wird das
Problem der Uebertragung von direkten Steuern auf das
Reich gelöſt. Reichsverfaſſung und Steuereinheit werden
das deutſche Volt zu einer ſtarken Kinheit zuſammen
faſſen. Länder und Gemeinden werden eine Vergenügungs-
beitenernng einführen müſſen. Mit dem Prinzip der Zu

ſchläge ſoll vollkommen gebrochen werden. Unzutreffend iſt,
daß Länder und Gemeinden auf ſteuerlichem Gebiet nur
noch geringe Selbſtändigkeit beſitzen. Sie werden infolge der
Nruordnung viel grösere Einkünfte ans den Steuern holen,
gls aus ihrer in Konkurrenz mit der Reichsbeiteuerung ſtehen
den eigenen Stenergeſetgebung. Die neue Steuerverteilung
erzietzt Länder und Gemeinden zur S parſamkeit. Eine
vollkommen neue Organiſation des Erhebungsappargtes wird
vorgenrnmen. Auch die Bequemlichkeit der Steuer
zahler ſoll nicht vergeſſen werden. Es ſind

ſchwere, faſt allzu ſchwere Laſten,
die unſer Volk in Zukunft zu tragen haben wird. Daß das
Intereſſe der geſamten Bevölkerung dem einzelnen Jntereſſe
vorgeht, muß auch bei der Steuerreform der Leitgedanke ſein.
Allein die Arbeit kann uns aus dem Elend der Gegenwart
herausführen. Die Steuerreform wird mitwirken an der
großen Aufgabe auf den Trümmern des Krieges den
Sozialſtaat der Zukunft aufzubauen.

Abg. Dr. Vecker-Heſſen (D. Vpt.) betont, daß man nach
den mündlichen Ausführungen des Miniſters nicht ſo hätte
folgen kKönnen, um ſofort in die Debatte eintreten zu können
und bittet, die Sitzungen und Donnerstag und Frreitag aus-
fallen zu laſſen. Dem ſtimmt Abg. Schulz-Bromberg u
zu. Gemäß dem Vorſchlag des Abg. Scheidemann (Soz.

in die Beſprechung einzutreten.wird beſchloſſen, am Freitag
m

Erzbergers Hetzpeitſche.

Ueber die Steuerrede Erzbergers in der Nationalver-
ſammlung ſchreibt der „Lok.-Anz.“ treffend

Eine Fülle von Zahlen; was die Belaſtung der Ein-
kommen, des Vermögens, des Wertzuwachſes, der Erbgänge,
was Zölle an Verbrauchsſteuern, Luxus- und Verkehrsab-
gaben bringen ſollen, ſchätzungsweiſe, worausſichtlich, viel
eicht bringen werden, darüber hörte man genug. Aber wich-
tigen Fragen ſuchte man umſonſt die Antwort. Aus all dem
Erzbergerſchen Zahlenmaterial vermochte man nicht zu er
ſehen, wie das Defizit für das laufende Jahr in
Höhe von 52 Milliarden gedeckt werden ſoll. Sollte man
es nicht erſehen?

Jedenfalls iſt die Art und Weiſe, in der die Steuergeſetze
eingebracht dend behandelt werden, dazu angetan, eine ſolche
Klarheit nicht aufkommen zu laſſen. Der preußiſche Miniſter
vräſident Hirſch Hat fich neulich im Reichsrat darüber beklagt den Meinungsverſchiedenbeiten ein En

bei dieſer Art von Steuergeſetzgeberei ſei es den einzelſtadt«
n Regierungen unmöglich. ſich ein ſachgemäßes Urteil

die Stertergeſetzentwürfe zu bilden: er hat ſeltſamer
weiſe die Hoffnung ansgeſprochen die Nattonalverſamm-
lung werde deſto gründlicher prüfen. Heute ſchwinat Herr
Erzberger unerbittlich die Hetzpeitſche. Landesſteuergeſetze,

eichsnotonfer, Reichseinkommenſteuer, das ſoll alles ſo „miſt
ichſter Beſchleunigung“ verabſchiedet und in Kraft gefent
en. Auf Daten gebracht, will das beſagen, daß nach dem

Plan der Reichsregierung bis zum 18. Dezember nicht nur
dieſe drei ungeheuer wichtigen, ungeheuer einſchneidenden
Steuergeſetze, ſondern auch noch das Betriebsrätege-
ſe tz erledigt ſein ſollen. Wo bei einem ſolchem Tempo die
Muße zu einer auch nur oberflächlichen Nachprüſung kommen
ſoll, bleibt unerfindlich.

Das neue Reichswahlgeſetz.

Wie unſer Berliner Vertreter hört, wird das neue Reichs
wahlgeſetz im Januar der Nationalverſammlung zur Be-
ſchlußfaſſung zugehen.

Reichstagswahlen im April.
Von unterrichteter Seite wird beätigt, daß die erſten

Reichstagswahlen für April in Ausſicht genommen ſind.

Mackenſens Heimkehr.
Begrüßung des Felsmarſchalls in Halle

Geſtern vormittag gegen 7 Uhr traf Mäackenſen guf dem
Bahnhof in Halle ein, wo ſich zur Begrüßung die Offiziere
des Landesjägerkorp s, ſowie zahlreiche Unteroffiziere
und Mannſchaften eingefunden hatten. Ferner war der
A. L. V. „Agronomia“, dem Mackenſen als Alter Herr
angehört, vollzählig vertreten. Die Töchter des Juweliers
Tittel überreichten dem Helden Blumen und hießen ihn im
Namen des Volksbundes zum Schutze der deutſchen Zivil-
und Kriegsgefangenen in der Heimat willkommen. Darauf
richtete der Chargierte der „Agronomia“ Herzliche Be
garüßungsworte an Mackenſen, auf die der Generalfeldmar-
ſchall erwiderte, daß er ſeiner Schulſtadt Halle, in der
er Mannestreue und Manneszucht gelernt habe, ſtets ein
dankbares Andenken bewahren werde. Als ihn ein Offizier
darauf aufmerkfam machte, daß ihn auch die Mannſchaften
begrüßen möchten, verließ der Generalfeldmarſchall ſeinen
mit Blumen und ſchwarz-weiß-roten Fähnchen geſchmückten
Salonwagen und ſchritt die Front der auf dem Bahnſteig
Aufſtellung genommenen Landesjäger ab, die er mit einem
kräftigen „Guten Morgen, Kameraden“ begrüßte. Nachdem
er ſich in freundlicher Weiſe mit den einzelnen Mannſchaften
Offizieren und Studenten unterhalten hatte, beſtieg er wieder
ſeinen Wagen, um nach etwa einhalbſtündigem Aufenthalt
ſeine Fahrt in Richtung Berlin fortzuſetzen.

Begeiſierter Empfang in Verlin.
Ueber den Empfang Generakfeldmarſchalls v. Macken-

ſen auf dem Auhalter Bahnhof in Berlin wird noch mikge-
teilt: Zum Empfang waren die Spitzen der Militär un
Zivilbehörden erſchienen, u. a. p. Lüttwitz, General von
Se eckt, ferner die Generäle v. Falkenhavyn, v. Bülo w
und Maercker, ferner die Vereine ehemaliger Leibhufaren,
des alten Regiments Markenſens, mit ihren Fahnen. Die Re
gierung war nicht vertreten Eine Ehrenkompagnie
geſtellt von der erſten Schwadron des Junf.- Regiments 6, hatte
auf dem Bahnſteig Aufſtellung genommen, eine zweite Schwa-
dron war auf dem Nebengleis aufgeſtellt.

Während die Muſik den Hohenfriedberger Marſch einſetzt,
entſteigt Mackenſen dem mit Grün und im Jnnern mit Blu
men geſchmückten Wagen uns wird von ſeinem früheren Adju
tanten während zweier Kriegsiahre, Major Kramerx, und
dem Ceneralmajer Grafen Schmett s w. begrüßt. Macken
ſens verwittertes, über den hellen Augen tief gebuſchtes Hu
ſarengeſicht weckt die Erinnerung an die draufgängeriſche
Ueberlieferung von Niethens Zeilen her. Aufrecht, magex
und fehnig ſchreitet er die Kempagnie ab. Man hat dieſe
Kompagnie mit alten Mannſchaften Mackenſens durchſetzt, die
knapp und freundlich begrüßt werden.

Nach dem Empfang wird der Feld marſchall vom Hoch der
vielen Hunderte von Menſchen umiuhelt, zunächſt in ein mit
Blättergewinden geſchmücktes Zimmer neben dem Bahnſteig
gneleitet. Mackenſen erwidert auf eine kurze Anſprache mit
bewegter Stimme. Er erklürt, daß ex, der auf ſechs Schlacht
feldern habe kämpfen dürfen, ſich beſonders freue, daß er ſeine
Soldaten vor der Gefangenſchaft habe bewahrt
dürfen. Das ſei ihm ſoviel wert wie ein Sieg. Als
Mackenſen wieder auf den Bahnſteig tritt, ſingt die Menge
„Deutſchland, Deutſchland über alles“. Anf der anderen Seite
des Bahnhofes war ein Frühftück vorbereitet, an dem nur die
Begleitung und die Mitglieder der engſten Familie teil-
nahmen. Währendeſſen exſchieen auch General Luden-
dorff zu kurzer Begrüßung. Vorher überreichte eine Dame
im Auftrage der Familie Mackenſen und v. Hagen einen gol-
denen Lorbeerkranz auf ſchwarz-weiß-rotem Kiſſen, in deſſen
Blättern die Namen von ſechzig ſiegreichen Schlachten des
Feldmarſchalls eingegraben wurden.

Nachmittags reiſte der Feldmarſchall weiter auf ſein Gut
bei Lauenburg in Pommern.

Auf der Durchfahrt in Stettin wurde Mackenſen von
einer nach Tauſenden zählenden Menſchenmenge begrüßt. Ver
ſchiedene Vereine waren mit ihren Fahnen erſchienen. Die
Spitzen der Kaatlichen, ſtädtiſchen und geiſtlichen Behörden
hatien Vertreier entſandt.

Das Ende des Bitterfelder Streiks.
Wie der „Halleſchen Zeitung“ mitgeteilt wird, ſind die

Verhandlungen der paritätiſchen Kommiſſion in Bitterfeld
zum Abſchluß gelangt. Ein 8 Punkte umfaſſendes Protokolf
wurde von 46 der 50 Betriebsräte angenommen. Dunach
werden 3-4 Arbeiterführer, darunter Hagar, nicht wie
der eingeſtellt. Die Einſtellung weiterer Führer unter
liegt einem Schiedsſpruch. Der für den Bußtan nezahlte
Lohn wird wieder abgezogen. Die Streiktage werden
nicht bezahlt. Der militäriſche Befehlshaber wird nach
Beſchluß der Arbeitsagufnahme dem Reickswehrminiſter die

Einſtellung der militäriſchen Maßnahmen
empfehlen. Morgen wird zum Teil die Arbeit wieder auf

genommen werden.

Maſſenaustritt aus dem Metallarbeiter Verband
Berlin, 3. Dez. (Eig. Drahtber.) Jnfolge des zu

ſammengebrochenen Metallarbeiterſtreiks haben
11 730 Metallarbeiter der Provinz Brandenburg ihren Aus
tritt aus dem Metallarbeiterverbaude angezeigt.

Streiflichter vom Parteitage der U. S. P.
Auf dem Parteitag der Unabhängigen in Leipzig machte

geſtern Dißmann- Frankfurt a. M. folgende bezeichnende
Ausführungen Jch freue mich, daß das m m



machen ſoll. Durch die Diktatur des Proletartats ſo ver
Sozialismus verwirklicht werden. Den U. S. P.-Mann
möchte ich ſehen, der mit der Mißgeburt des Betriebs

rätegeſe v eniwurfes liebäugelt. Das Geſetz ſo ſchlecht es
werden mag. ſoll der herrſchenden Klaſſe zum
Tenfel im Leibe (1) werden. Die Rechtsſezialiſten
haben durch ihre Taktik den Gedanken des Räteſyſtems inKitſreedit Glauben wir zur Diktatur den Ein
ſaß wagen zu (Zuſtimmung.)
Aus Stadt und Umgebung

Der nächſte Bildungsabend.
Der nächſte Bildungsabend im „Herzog Chriſtian amnächſten h 8. Dezember, bringt den letzten Vortrag von

Dr. Bohn- Halle aus dem Gebiete der Anatomie: „Ent-
wicklungsgeſchichte (Embryologie) des Menſchen
Wir weiſen auf dieſen Vortrag ganz beſonders hin.

Die Vorleſeſtunden im „Herzog Chriſtian“.
Die Vorleſeſtunden im „Herzog Chriſtian“, die jedengonplas von rlet Uhr nachmittags ſtattſindet, erfreut ſich

einer regeen Beteiligung. Am letzten Sonntag hat Herr Ober-
JIehrer Kaminski vorgeleſen aus: etrich Speckmann
„Heidiers Heimkehr“, Wilhelm Bölſche „Der Menſeh ver Vor

eit“, J. Schmökel Die Leute von Kluckendorf“, Gedichte von
(nzengruber, Hebbel, H. Hort, Schiller. Zu der Vorleſe

ſtunde am nächſten Sonntag iſt wieder jedermann berzlich
willkkommen.

Weihnachten im deutſchen Liede.“
Montag, den 15. Dezember, abends 8 Uhr, findet im

können, dann heran l

Schloßgartenſalon der 57. Bildungsaben d ſtatt.
Balthaſar Ammendorf veranſtaltet einen muſi

kaliſchen Abend: Weihnachten im deutſchen
Lied e“ unter Mitwirkung von Hallenſer Künſtlern. Dieſer
Liederabend, der Geſangsvorträge aus der klaſſiſchen Weih
nachtsmuſik vom 16. Jahrhundert an bietet, wird ohne Zwei-
fel wieder ſehr ſtark beſucht werden. Karten zu 1 Mk. und
zu 50 Pfg. find jetzt ſchon im „Herzog Chriſtian“ zu haben.
Der Kaninchenzüchter- Verein f. Merſeburg u. Umgegend e. V.
hält Freitag abend in der „Funkenburg“ eine Verſammlung
ab, in der über die am 3. Japnar 1920 ſtattfindende erweiterte
Iokale Ausſtellung verhandelt wird. Ferner wird über die
Verteilung der dem Verein überwieſenen Kleie Beſchluß ge-
faßt werden. Beitrittserklärungen van Züchtern. welche fich
an der Ausſtellung beteiligen wollen und dem Verein noch
fernſtehen, müſſen jetzt geſtellt werden. Zur Ausſtellung im
Januar ſind auch die Vereine des Kreisverbandes Merſeburg-
Querfurt zugelaſſen worden und wird dieſelbe daher auch im
größeren Umfange wie bisher ſtattfinden. Die rührige Aus
ſtellungsleitung iſt bemüht etwas Gutes zu ſchaffen.

Weihnachtsſendungen an die Kriegsgefangenen in
Frankreich.

Weihnachtspakete an die Kriegsgefangenen in
Frankreich ſind in der bisher üblichen Weiſe baldmög-
Ilich ſt zum Verſand zu bringen. Es ſind mit der franzö-
ſiſchen Regierung Vereinbarungen getroffen, daß der Pale
verkehr beſchleunigt wird. Sammeltranusporte unterble en in
dieſem Jahre, da ſich ihnen techniſche Schwierigkeiten in den
Weg ſtellen, die nicht überwunden werden können. Von ſei-
ten der deutſchen Negierung ſind zwei Waggons Rauch- und
Tabakwaren, 12 Waggons Lebensmittel und eine Million
Franken in bar an die deutſche Friedensdelegation in Paris
Zur Verteilung an unſere gefangenen Kameraden geſandt
worden. Ebenſo iſt von ſeiten der Regierung Vorſort
troffen worden, daß die ngenen mit warmer
und Unterwäſche verſehen werden.

Ausſichten auf Petroleum.
Die vnzulängliche Verſorgung mit Petroleum ſcheint

ſich demnächſt weſentlich beſſern zu ſollen. Ein bekanntes
Londoner Citv-Blatt berichtet, daß die Standard Oil-Co.
durch ihre frühere Tochtergeſellſchaft, die Deutſch-Amerika
niſche Petretenm-Geſellſchaft, das Geſchäft mit Deutſchland
jeht liebenswürdigerweiſe wieder aufnimmt. Eine Flotte
von Tankſchiffen ſoll nach der Meldung aus Deutſchland in
amerikaniſchen Häfen eingetroffen ſein, um in den Anlagen
der Geſellſeaften in Bayonne mit Petroleum, Schmierölen,
Gaſolin uſto. beladen zu werden. Es wären dies die erſten
Tankſchiffe, aus Deutſchland ſeit 1914. Außerdem aber
würde die Standard Oil-Co. auch einige ihrer Tankſchiffe in
den Dienſt wiſchen Newyork und Deutſchland ſtellen. wo der
Bedarf noch allen Petroleumprodukten, beſonders nach
Schmiersl ſehr groß wäre; letzterer ſei vor einigen Monaten
auf 500 005 Tonnen, der ſonſtige auf 600 000 Tonnen geſchätzt
worden. Das Blatt fügt hinzu, daß die DeutſchAmerikaniſche
Petroleum Geſellſchaft auf Grund ihrer langen Erfahrungen
im beſonderen Grade geeignet wäre, das Geſchäft in Deutſch
land wieder in Gang zu bringen. Wir bezogen vor dem
Kriege durchfchnittlich jährlich 7,5 Millionen Dopvelzentner
Erdöl, davon 6 Millionen aus den Vereinigten Stagaten, die
von der Standard OilCo. geliefert wurden. Der Wert der
Einfuhr ſtellte ſich anf rund 6 Millionen Mark.

Weltuntergang am 14. Dezember?
Den Amerikanern iſt es vorbehalten, einen neuen

großen „Weltuntergang“ zu prophezeien: es wird nicht ganz
o. ſchlimm werden, und nach den Ermittlungen des amerika
niſchen Aſtronomen Prof. Poſt a von der MichiganStern
warte dürfte unſere Mutter Erde mit einem tüchtigen Schnup
en darenkommen. Er hat feſtgeſtellt, daß die Konjunkturen
o. Merkur, Vetzus, Mars, Neptun, Jupiter und Saturn
Nitte Dezember heftige atmoſphäriſche Störun-
g hervorrufen werde. Er erwartete am 14. Dezember

Sonnenflecke und heftige Gewititerſt öße ſowie
Eedbeben, vulkaniſche Ausbrüche, Ueberſchwemmungen
J e große Kälte, die mehrere Wochen anhalten

Neuanſchaffungen ſür das ſtädtiſche Krankenhaus.

Der Magiſtrat hat die ſofortige BeſchaDampfſteriliſators für das ſtädtiſche Kkantenbege elareiee

Die Koſten in Höhe von 1850 Mk. ſollen dem Erneuerungs-
ſtoc des Krankenhauſes entnommen werden. Ebenſo hat ſich
die Renbeſchaffung von Krankenröcken und Hoſen für Patien
tet als unbedingt notwendig berausgeſtellt. Eine Gelegenheit

ge

7i ige

zur billigen Beſchaffung der Stoffe iſt ben worden. Di
Koſten von 10 000 Mk. ſoll verteiltErnenerungsftock nen wen Ware nnt dem

Erwiſchte Diebe.
Wie wir hören, iſt es der Polizei gelungen, ddie ſ. Zt. bei dem Landwirt Jenſch 3 de e

Kaninchen n eſlnael ſtahlen, zu ermitteln und der Be
ürafung zuzuführe

Ausgabe der neuen FünfzigPfennigſtücke.

Die Ausgabe der neuen FünfgzigPfennigſtücker am g in et arre worden,
aß gen eingewohl bald im Verkehr erſcheinen We Bur erſegnten anzen

aus

Freitag geht zum 1. Male der luſtige Schwant DiRutſaragn von Gordon und Götz in Szene.
vorausgeſagt werden, daß es ſich hier um einen der
Schwänke handelt, wo man mal herzlich lachen und die
gen des Alltags vergeſſen kann.

Jubiläum. Zum Rektor ernannt.
Mücheln, 2. Dez. Uhrmachermeiſter A. Fricke konnte

am e voller geiſtiger und körperlicher Friſche
50jähriges Meiſter- und Geſchäftsjubiläum feiern.
bisherige Leiter und Hauptlehrer der hieſigen Schule, Herr
m e i 7 der Regierung zu Merſeburg zum Rektor er
an rden. Einbruch.

zum Freltag t die Gatte Vennes San et

re us“ voführt. Die Diebe ſind durch ein Gaſtſtube, wel
der

ches nach der Straße führt und nicht ordentlich verwirbelt
war. eingeſtiegen. s der Gaſtſtube wurden mitgenommen
zwei Tiſchdecken, für über 100 Mark Zigaretten und eine Kiſte
Zigarren, aus der Küche drei Ueberzieher, zwei Paar Schuhe.
Unbemerkt ſind die Diebe durch das Fenſter wieder davon
gegangen.

Erwiſchte Einbrecher.
Canena, k. Dez. Kürzlich ſtatteten Einbrecher der

hieſigen Rittergutsſchäferei einen nächtlichen Beſuch ab,
ſchlachteten den Schafbock an Ort und Stelle ab, verpackten
das Fleiſch in Ruckſäcke und verſchwanden mit der Beute. Jn
Merſeburg wurden die Täter wegen ihrer auffälligen
geſtellt und ſie der Tat überführt werden konnten. Das Ziel
der Einbrecher war Leung.

Auffäffige Strafgefangene.
Halle, 1. Dez. Am 24. d. Mts. gewahrte der auf dem

Dache des Wirtſchaftsgebäudes im Strafgefängnis ſtehende
Militär Poſten, wie ſich im Block B. mehrere Gefangene von
Zelle zu Zelle unterhielten und wie andere Gefangene in
lauten Schimpfworten und nicht mißzuverſtehenden Geſten
den Poſten verhöhnten. Es beſteht ein Verbot für die Ge
fangenen, aus dem Fenſter zu ſehen. Der Poſten forderte
mehrmals durch Anruf die Gefangenen auf, vom Fenſter

T

Die Abreiſe der amerikaniſchen Delegation
verſchoben.,

NRotterdam, 4. Dez. Nach einer Exchange-Depe-
ſche aus Paris haben die amerikaniſchen Delegierten tatfäch-
lich ihre Abreiſe verſchoben mit Rückſicht daraguf, daß

die deutſche Regierung das Protokoll micht unterzeichnet hat.
„Echo ve Paris“ ſchreibt in einem Leitartikel, Herr Polk ſei
der Anſicht, daß Amerika angeſichts der von Deutſchland zur-
zeit geleiſteten Widerſtände den Alliierten dieſen Beweis
der Solidarität ſchuldig ſei. Die Abſicht des amerika-
niſchen Diplomaten würde durch die Tatſache unterftrichen,
daß er am Montigg Herrn von Lersner habe rufen laſſen

Die Beſtätigung der von dem amerikaniſchen Vertreter ge
troffenen Entſcheidung liege nun bei der Regierung in
Waſhington. Die Nachricht des „Echn de Paris“, wonach
Herr v. Lersner bei Herrn Polk geweſen ſei, trifft,
wie von amtlicher deutſcher Stelle erklärt wird, nicht zu.
Herr von Lersner hat Herrn Polk ſeit vier Wochen nicht
geſehen.

Eine beſondere Vertragsbotſchaft Wilſons.
Rotterdam, 5. Dez. Wilſon hat in ſeiner Botſchaft an

den Kongreß erklärt, daß er den Friedensvertrag
ſpäter in einer beſonderen Botſchaft an den Kon
greß behandeln wird.

Die dentſchen Kohlenlieferungen nach Frankreich.
Berlin, 4. Dez. (Eig. Drahtber.) W. T. B. meldet:

Die deutſchen Kohlenlieferungen nach Fraukreich, die wir vor
Ratiſikation des Friedensvertrages begonnen hatten, ſind
dauernd durchgeführt worden. Wenn ſie die volle Höhe nicht
immer erreichten, ſo war dies auf Schwierigkeiten der deutſchen
Förderung, ſowie anf Verkehrsſchwierigkeiten zurückzuführen,
wobei auch techniſche Unzulänglichkeiten der franzöſiſchen Ver-
kehrsmittel zum Teil eine Rolle ſpvielten.

Eine Niederlage der däniſchen Regierung.
Kopenkhagen, 4. Dez. (Eig. Drahtber.) Jm Lands-

thing beantragte der Führer der Linksradikalen Kragh
folgende Tagesordnung: Jn dem der Landsthing den leb-
haften Wunſch ausſpricht, daß das Abſtimmungsgebiet in
Nordſchleswig in ſo großem Umfange an Dänemark
fallen möge, wie es möglich iſt durch die Beſtimmungen des
Friedensvdertrages, wonach die Grenze gezogen werden ſoll
guf Grundlage der Abſtimungsergebniſſe und unter Berück-
ſiktigung der wirtſchaftlichen und gevgraphiſchen Verhältniffe
der betr. Gebiete, und indem der Landsthing die Mißbilli-
gung darüber ausſpricht, daß die öffentlichen Erklärungen
des Miniſterpräſidenten nur geeignet ſind, dieſem Ziel ent
gegenzuarbeiten, geht das Haus zur Tagesordnung über. Die
Tagesordnung wurde mit 38 gegen 25 Stimmen angenommen.
e der Regierung wird durch die Abſtimmung nicht

er

Budapeft Mittelpunkt des engliſchen
Orienthandels.

Budapeſt, 4. Dez. (Eig. Drahtber.) „Az Eſt“ melvet
aus unterrichteter Quelle, daß die engliſche Regierung Budag
peſt zum Mittelpunkt des engliſchen Orienthandels guszu-
bauen beabſichtige. An der Donau ſolle ein großer Zentral-
güterbahnhof gebaut werden, wozu die engliſche Regierung
der ungariſchen die Barmittel vorſchießen werde.

Ausdehnung des Generalſtreikes in Jtalien.
Lugano, 4. Dez. (Eig. Drahtber.) Der Generalftreit

hat ſich auf Turin, Florenz, Gennag, Mantug. Ve-
nedig und alle übrigen italieniſchen Jndufſtrieſtädte gus-
gedehnt. Gleichzeitig mit dem Streikbeginn wurde in Turin
eine Jagd auf die Offiziere eröffnet. Der Artillerte-
oberſt Rofſi wurde durch Meſſerſtiche ſchwer verletzt
außerdem erlitten weitere 15 Perſonen Verletzungen, 30 Ver

Der Sekrertär der Arbeitsfammer
n in Jtalien werde nicht mit Re
mit der voll kändigen Ar-

onen wurden verhaftet
erkklärte, die RNevolutio
volvern ſondern

beitsenthealtung, mit der die Adveiter wirke vrots

Ruckſäcke polizeilich angehalten, ſo daß ihre Perſonalien feſt

ugeh e Aufforderung wurde von den Gefangenwemueerer Dre cgt bis auf den Strafgefangenen Pr., der den Poſten
weiter durch Geſten und beleidigte. Da die Auffor
derungen des Poſtens nicht befolgt wurden, machte dieſer von
ſeiner Waffe Gebrauch und verwundete den Strafge-
fangenen durch einen Schuß.

Das neue ſtädtiſche Theater in Halle.

Halle, 3. Dez. Jn eimer Sitzung beſchloß dieStadtverordnetenverſammiumng m Ankauf der Thali a
Feſtſäle für Einrichtung eines zweiten ſtädtiſchen i n-t i
men Theaters, das hauptſächlich dem modernen Schau
ſpiel und der Spieloper dienen ſoll. Der Preis der Thalia

er ſäle einſchließlich Jnventar ſtellt ſich auf 509 000 Mark.

Großer Einbruchsdiebſtahl.

ſcheiben abgeſchnitten worden, u. a. auch der die Kettenbahn
treibende große Riemen. Man vermutet, daß die Sachen

nach Sachſen zu gebracht wurden.

Bürgerlich- ſozialdemokratiſcher Bruch in Calbe.
Calbe a. S., 3. Dez. Hier legten die bürgerlichen

Stadtverordneten ihr Amt nieder, nachdem es zwiſchen
ihnen und der ſozialdemokratiſchen Mehrheit zu ſcharfen
Zuſammenſtößen gekommen war, weil die bürgerlichen
Stadtverordneten für die Gewährung einer Beſchaf-
fungsbeihilfe und erhöhter Teuerungszulagen an die
ſtädtiſchen Beamten, Angeſtellten und Lehrer eintraten, die
ſozialdemokratiſchen Stadtver: dneten aber die Angelegenheit
weiter hinausſchieben wollten mit der Begründung, daß die
Lage der Arbeiter noch weit ſchlimmer ſei.

Wettervorausſage
Freitag, den 5. Dezember. Fortdauer des milden, zu

Regenfällen neigenden Wetters.

Cetzte Depeſchen

und zu ihm in ver kategoriſchſten Weiſe geſprochen habe.

die Verordnung über Sondergerichte gegen Schlei

Die henttiae Nummer umfaßt 6 Seiten.

ſieren könnten. Die ſozialiſtiſchen Arbeiter würden die Ar
heit einſtellen ſo lange es die Führer befehlen.

Rom, 4. Dez. (Eig. Drahtber.) Der Sozialilt T re ves
erklärte anläslich der Beſprechung der Zwiſchenfälle vom
Dienstag in der Kammer, daß der allgemeine Arbeiterbund,
die fozigliſtiſche Parteileitung und vie ſozinliſtſche Kammer
gruppe beſchloſſen hätten. den Generalſtreik in allen
Städten Jtaliens am Mittwoch abzubreche n.

Sozialiſtiſche Wahlniederlagen in Norwegen
Chriſtianig, 4. Dez. (Eig. Drahtber.) Bei dem geſtern

in allen Städten Norwegens abgehaltenen Kommunalwahlen
haben die Sozialdemokraten eine ſchwere Niederlage erlitten.
In der Stadtverordnetenverſammlung von Chriſtiania blie
ben die Sozialiſten in der Minderheit. Die Sozialdemokraten
haben im ganzen 33 Mandate verloren.

Aufhebung der Schutzhaft in den Marken
Berlin, 4. Dez. (Eig. Drahtber.) Der Oberbefehls-

haber in den Marken hat die Freilaſſung der in Berlin
noch in Haft befindlichen wenigen Schutzhäftlinge ver
fügt. Die durch die Verordnung aus der Schutzhaft entlaße-
nen ſind Der Viehhändler Georg Almer, der Gütervor-
ſteher Kurt Ulrich, Tiſchler Juſtin Rauer, Buchdrucker
Otto Schulz, Kellner Oskar Du b ek und der Schriftſteller
Jakob Heinen, ſowie der Korreſpondent Fritz Rafch, die
letzteren beiden von der Fünfzehnerkommiſſion aus dem Me
tallarbeiterſreik bekannt. Güterrorſteher Ul rich iſt auf
Grund ſeiner Tätigkeit in der Eiſenbahnerbewegqung ſeinerzeit
in Schutzhaft genommen worden. Radek dürfte vorgaus-
ſichtlich noch heute freigelaſſen werden Er ſoll angeblich
nach Dorpat reiſen, um dort als Vertreter der Sowiet- Regie
rung bei den Friedensver handlungen mit der eſt-
ländiſchen Regierung tätig zu ſein.

Die Metallarbeiter ſollen nicht mehr ſtreiken!
Berlin, 4. Dez. (Eig. Drahtber.) Auf einer Funk-

tioärverſammlung des Metallarbeiter verbandes
in Dresden wurde dem „B. Z.“ zufolge mitgeteilt, daß bis
vor kurzem in 23 Orten rund 225 000 Mitglieder
ſtreikten und daß dieſe Streiks allein 5 Millionen
650 0900 Mark koſteten. Die Durchführung weiterer Lohn-
bewegungen mittels Arbeitseinſtellungen könne nicht mehr
erfolgen. Dei weiteren Lohnbewegungen müßte darauf
geſehen werden. daß ſie möglichſt auf dem Verhand-
lungsweng durchgeführt werden. Bei nicht ordnungsmäßi-
ger Durchführung der Lohnbewegungen werde die Unter
ſtützung entzogen werden.

Die Akkordarbeit auf den Werften.
Berlin. 4. Dez. (Eig. Drahtber.) Nachdem auf der der

Hamburg-Amerika-Linie naheſtehenden Werft und bei Blohm
und Voß die Akkordarbeit wieder aufgenommen iſt, haben,
wie wir hören, auch die Arbeiter der Werkſtätten der Ham
burg-Amerika- Linie ſich entſchloſſen, in Akkord zu arbeiten.

Arbeits aufnahme in Bitterfeld.
Bitterfeld, 4. Dez. (Eig. Drahtber.) Auf den

Werken in Bitterfeld haben 85 Prozent der Arbeiter die Ar-
Heit wieder auf genommen. Heute nachmittag erfolgt die Ab-
ſtimmung darüber, ob morgen die Arbeit in vollem Umfang
wieder aufgvenmmen werden ſoll.

Schwere Strafen für Wucher und Schleichhandel.
Berlin. 4 Dez. (Eig. Drahtber.) Am 2. Dezember iſt

chhan-
del und Treiberei in Kraft getreten. Dieſe Verordnung

drrht die ſchwerſten Strafen gegen die eben nittelwucherer
und gewerbemäßigen Schleichhöndler an. Nicht unter drei
Monate Gefängnis und Seldſtrafen vis zu 500 300 Dart, in
ſchweren Fällen ſogar Zuchthans bis zu 5 Jahren ſind ren
den übitchen Nebenſtraſen als Buße ſür die Schleichhändler
feſtgeſetzt worden.

Die deutſchen riegsdotumente.
„Zerlin. 4. Dez. (Sig. Trahtber.) Wie W. T. B. Von

zftändiger Seite erführt. werden die deutſchen Dolkumente
ber den Kriegsausbruch am 10. Dezember erſcheünen.

trafer
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PROFESSOR WILH. BITHORN
Bogen 8 geheftet Preis 3 Mark mit Teuerungszuschlag.

In fesselnder Weise schildert der feine und tiefe Kenner
des Menschenlebens die Menschen, mit denen wir tag-
täglich verkehren.

Das Bächlein ist für Jedermann geschrieben, denn
Jeder findet darin eine Anregung und Belehrung.

Starker Mantelſoß

für Kindermäntel
130 cm breit à Meter 40. Mark

empfiehlt

Rudolf Krämer
Merſeburg
Chriſtianenſtraße 7.

7 a w. W T r WWEIHINACHTSGESCIAEI
WVIRD El GUTES

WENN SIE IHRE WEIINACHTSARKTIKEIL. UNSEKEM
AUSGEDEINTEN KAurKRAFTIGCN. LESERKKEIS

DURCH INSEKTION IM

MERSEBDURGER TAGEBLATT
ANBIETEN. 3:

v e. 4 3 u n geobot. yren e Auttien. Speisczimm er
Sonngabend, den G. Dezember1919, 10 Uhr vorm. werde ich Herrenzimm er

im Lokal „Halber Rond“ hier, am 7Woltha 51 aße, 3 u B ſtehende enemnmn er
Gegenände öfeuttibh meiſt Sohlafzimm er
bietend gegen Barzahlung ver-
ſeigern und zwar:

2 Soſas, i Kletlderſchrank,
2 Waſchkommoden, 2 Waſch-
tiſche,2 Küchentiſche, Kinder-
bett, 2Keiltiſſen, 1 ReiſeLoffer,
2 Fenſterkritte, 2 Backtröge,
Gläſer, div Lampen, Bilder-
rahmen und Gewisthte.Albert Franke, Abert t zrüeh erh.

beeidigter Auktionator. Inh. Richard Ziem er
T Chulle Aer Harkt 3

Küchen
ZirkRa 150 Zimmer
in einfacker bis ganz
treioher Ausführung

Höbelſab re
m

Bei obiger Auktion kommen
ferner noch zur Verſteigerung:
1 gut erhaltenes Billard mit
Zubehör und 1 u

e 7

e Blück, Tharakier, Reichtum,T Eheleben wird nach AſtrologieAuskunft umſonſt bei Eheleb 52 g
C

.„berechnet. Nur Geburtsdaten
hwerhörigkeit angeben.

Ohrengeräuſch, nerv. Ohr Sohaub, Hannover
chmerz über unſere tauſendfach Ulanenſtraße 3, l.

r r rer geſchütz.örtrommeln. Bequem uunſichtbar zu tragen. Vrauenieiden
Glänzende Anerkennungen. Agskunft unter „Leben und Ge-

Am Freitag, den 5. d. Mts., abends 8 Uhr:

im „Bootshauſe“.

Nerſehurger Ruder Geſellſchaft W e e e e n W
(e. V.)

Monatsverſammlung
H. Lotzmann, Luiſenſtraße 10.Der Vorſtand. e W W W c W W W

i c

338 h8 J t

WLEFOM 215. G. RITTFRSTR.

Varvehmnste a. Iſt e

Ah heuto bis einsehl. Vontag:
Unser neuer, grober Kanstler Detektiv- Sensations Spielplan.

Die große Detektiv-Sensation:

Sensationelles Detektiv-
Abenteuer des weltbe-
rüähmten Meisterdetektivs,

e In den Hauptrolen:
Erich Kaiser Titz
u Fregolia, die verünmt.
Schönheit und Verwand-
lungskönstlerin und der
preisgekrönte Polizei-

hund Diana.

Alleiniges Erst-
aufführungrecht für

Merseburg.

Aus unserm Cyklus:

Jerhracharinnerereideryren!

Robert Warnick, der
weltberühmte, amerikan

e Schauspieler als Hoch-
e stapler und Oauner in:

„Der Schmuck der Madonnal!“
Acs dem Leben eines Hochstaplers, sein teuflisches Wirken und

sein Tod in 5 Akten.
Auch für diesen Film erwarben wir das alleinige Erstaufführungs- S S

recht für Merseburg.
II. Unser grosses Sehlagerlustspiel

„Die verwunschene Prinzessin.“
Ein Filmlustspiel in 5 Akten. In der Hauptrolle die märchenhaft
schöne Tochter Mia Mav's, van Fuy, der Lieoling der Besucher
unsetes Theaters. Dieser Film wird allseitig Anklang finden.

Erstaufführung für Merseburg.
NB. Wir bitten, wegen des zu erwartenden großen Andranges

möglichst frühzeitig das Theater zu besuchen. Die Kasse wird 4 Uhr
geöffnet. Frühzeitiges Kommen sichert einen guten Platz. Frei-
und Ehrenkarten haben keine Gültigkeit.

Die Direktion A. II KE. S

Eig
Lichtanlage!

Kammer-
Ab Freitag bis Montag Grobe Künstlertage.

w

Lichtspiels!
Fernruf 529.

S
Der Liebling de

DUi o W v i

Henny Porten.

Sanis Versand München 138. sundheit 1* Berlin SW. 13 postl.

Felle!!Kanin bis 6 Mark
Haſen 6Ziegen 90

Füchſe, Marder und Jltiſſe
kauft und zahlt die Höchſtpreiſe

Moor- Leipzig

Amzüge
ledigt ſachgemäß und billigſt

Spediteur Haluszczak,
Nulandtſtr.s(a. Güterbahnhof)

Brühl 21. Telephon 10 359. Telefon 276.

Ein Filmschauspiel in 5 Akten,von Radol Wiene.

Vornehme Aufmachun
Unübertroftenes Spiel

e

„Ie dende Fotel““
verfadt

Das schönste Werk der Henmy
Porten-Serle 1919/1920. Bernd Aldor als

Dr. Groot-.

„Hen Uber beben nd Pog“

Das bedeutendste und gewaltigste Schau-
spiel der Bermnd Aldor-Serie?

hierzu ein prächtiges Lustspiel.

-HGGGGGGAeAAAEEAA C

4 Akte.

Stadttheater Hall
Freitag, abends 7 Uhr:

er Tod
des Empedokles.

Sonnabend, abös. 8 Uhr:
Konzert.

Vor Theater Merebure

Dir.: Arthur Deehant.,

S Freitag
den 5. Dezbr., abends 28 Uhr

Zum 1. Male:
Die Rutſchbahn.
Schwan in 3 Akten

von Gordon und Gödt.
m

B.

Kauinchenzochter-Vereit

Merſeburg. (E. V.)
Freitag, den 5. d. Mts.

abends 8 Uhr:
eVerſammlung

in der „Funkenburg“.
Ansſtellungs- Ausſchuß uns

Vorſtand erſcheinen um 6 Uhr.
Tagesordnung n. a. Vertet-

lung von Kleie.

Der Vorſtand.

Merſeburger
Schwimmoerſchaft

Freitag, den 5. Dezember 18,abds. 8Uhr, im „Preuß. Adler

MonatsPerſammlung.
Erſcheinen ſämtlicher Mit

glieder erwünſcht.
Der Vorſtand.

00000060000000
Speisezimmer
Herrenzimmer
Schlafrimmer
Küchen und

einzelne Möbel eder
Art

empfiehlt in grober Aus-

b. Schaihle
RIöbeolfaehrik

Halle 9., ör. Märkerstr. 26
am Katskeller.

e000 h
Beamter

ſucht 4-6-Zimmerwohnung m.
Zubehör. Jn Frage kommt
auch Hauskauf. Offerten unt.
B. 441 an die Exp. d. Blattes.

WVohnnugstauſch

5Zimmerwohnung mit reichl.
Zubehör in Halle (Nähe Rie-
becksplatz) zum 4. od. l. 10.
1920 gegen ähnliche Wohnung
in Merſeburg zu tauſchen ge-
ſucht. Offerten unt. W. 440
an die Expedition d. Blattes.
Ehe

Vürolehrling
mit guter Schulbildung zum
1. April 1920 geſucht. Mel
dungen mit ſelsſt geſchriebenem
Lebenslauf und Schulzeugnis
im Landratsamt (Kl. Ritter
ſtraße 19, Zimmer 1).
cmZuverläſſige jaubere

Auſtwartung
für einige Vormittagsſtunden
geſucht. Zu erfragen in der
Expedition dieſer Zeitung.

Dienſtmädchen erhält
wer die Unſtrut- Zeitung Laucha
zur Jnſertion benutzt.

A. B. C. G

SIIIIIIIIIIE

Brief zu ſpät erhalten.
Weitere Nachricht mit Namens

unterſchrift erbeten.
ne

Beraniworilide
Redaktion Politik, Oertl. und prov. Teil Han us Lottz,

Druck und Verlag Merſeburger Denck- und Verlagasaußakt
Sport: M. Hochheimer, Anzeigen: H. Baltz.

L. Valtz. ſämtlich in Merſeburg.

Gäſte willtommen.

v
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Veilage zu Ar. 275

m

Kautskys Kriegsdokumente.
Die „Voſſ. Ztg.“ bringt nach der holländiſchen Faſſung

der durch eine Jndiskretion in den „Times“ und dem
„Nieuwe Rotterdamſchen Courant“ veröffentlichten Schrift
Kautskys „Wie der Krieg entſtand eine Reihe von
Zitaten zu der Haltung der deutſchen Regierung gegen
über dem Attentat von Serajewo zum Abdruck, denen wir
folgende mit dem Bemerken entnehmen, daß die Randbemer-
kungen des Kaiſers in Klammern geſetzt und mit einem W.
verſehen ſind

Am 30. Juni 1914 ſandte Botſchafter Tſchirſchky an den
Kanzler den folgenden Brief:

„Graf Bertchold teilte mir heute mit, daß alles darauf
hinweiſe, daß die Drähte der Verſchwörung, deren Opfer der
Erzherzog geworden iſt, in Belgrad zuſammenliefen.
Sache war ſo eingefädelt, daß man mit Fleiß ganz junge
Leute zur Ausführung der Untat ausgeſucht hatte, die nur
zu milderen Strafen verurteilt werden können. Nicht zu
e W.) Der Miniſter ſprach ſich ſehr bitter über die
erbiſchen Machenſchaften aus. Hier höre ich von ernſten

Menſchen ſehr oft den Wunſch, daß man jetzt einmal gründlich
mit den Serben abrechnen muß. (Jetzt oder nie! W.) Man
ſolle den Serben, heißt es, erſt eine Reihe von Forderungen
ſtellen und, wenn die nicht angenommen werden, kräftig
durchgreifen. Jch nehme jede Gelegenheit wahr, um ruhig,
aber ſehr nachdrücklich und ernſt vor übereilten Schritten zu
warnen. (Wer hat ihn dazu ermächtigt? Das iſt ganz
dumm! Geht ihn überhaupt nichts an, da es ausſchließlich

Sache Oeſterreichs iſt, zu entſcheiden, was es jetzt tun will.
Später wird es dann heißen, wenn etwas verkehrt geht:
Deutſchland wollte nicht! Tſchirſchky ſoll gefälligſt den Un
ſinn laſſen! Mit den Serben muß aufgeräumt werden, und
war bald. W.) Zuerſt muß man ſich einmal deutlichRechenſchaft von dem geben, was man will denn bisher

habe ich nur ſehr undentliche Gefühlsäußerungen gehört.
Dann muß man die Ausſichten- einer Aktion ſorgfältig über-
legen und auch daran denken, daß Oeſterreich nicht allein auf
der Welt daſteht, daß es Pflicht iſt, nicht nur ſeine Bundes
genoſſen zu berückſichtigen, ſondern auch die allgemeinen Zu
ſtände in Europa in Rechnung zu ſtellen und insbeſondere die
Haltung Italiens und Rußlands in allen Fragen, die Ser-
bien betreffen, im Auge zu behalten. (Das verſteht ſich von
ſelbſt und iſt eine Binſenwahrheit. W.)“

Kautsky kommt dann auf die Miſſion des Grafen Hoyos
und die Potsdamer Beratungen zu fprechen, zu
denen er ſachlich nichts neues anführt. Nach den im Anſchluß
daran gefaßten Beſchlüſſen des gemeinſamen Miniſterrats in
Wien vom 7. Juli, über die das Rotbuch berichtet, meldet
Tſchirſchky am 8. Juli nach Berlin: „Graf Berichold ſagte.
daß er ſeinem Kaiſer, wenn dieſer ſich ſeiner Anſicht an
ſchließen ſollte, auf jeden Fall raten werde, die Forderungen
ſo abzufaſſen. daß deren Annahme ausgeſchloſſen
e cheine.“ Unterm 10. Juli berichtet der Botſchafter
veiter:

Ueber ſeinen Vortrag bei Kaiſer Franz Joſeph in Jſchl
teilt mir Graf Berchtold das Folgende mit: Der Kaiſer hat
mit großer Ruhe den Stand der Dinge beſprochen. und ge
ſagt, daß er ganz unſerer Meinung ſei, daß man jetzt (von

Kaiſer Wilhelm unterſtrichen) zu einem Beſchluß kommen
muß Nachdem die Denkſchrift Seiner Majeſtät ſchon unge-
fähr 14 Tage alt iſt, dauert das ſehr lange! Das iſt doch
eigentlich ſchon zur Motivierung des Beſchluſſes ſelbſt ange-
führt. W.), um den unerquicklichen Verhältniſſen gegenüber
Serbien ein Ende zu machen Im allgemeinen neigte
Seine Majeſtät mehr der Anſicht zu, daß Serbien konkrete
Forderungen geſtellt werden müßten. (Ja natürlich! und
unzweidentig! W.) Er, der Miniſter, verkenne auch die Vor-
teile eines ſolchen Auftretens nicht. Dadurch würde das
Odium, das durch die Ueberrumpelung von Serbien auf die
Monarchie fallen müßte, vermieden, und Serbien ins Un-
recht geſetzt werden.

Der Kriegsminiſter wird morgen in Urlaub gehen.
Ebenſo wird Baron Conrad v. Hoetzendorff Wien für einige
Zeit verlaſſen. Das geſchieht, wie Graf Berchtold mir mit-
geteilt hat. abſichtlich (kindiſch! W.), um Unruhe zu ver-
meiden. (So ungefähr wie in den Tagen der ſchleſiſchen
Kriege. „Jch bin gegen Kriegsräte und Bergatungen, da da

Die
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Roman von Reinhold Ortmann.

GMachdrug verboten

17)

„Sie ſah im Traum ihren Gatten, wie er mit zwei
anderen Perſonen in einem Wagen fuhr. Und ſee wußte
logar, daß dieſer Wagen ein Automobil geweſen war.“

Dalbelli hatte ſich ſo weit in ſeinen Stuhl zurück
gelehnt, daß ſein Geſicht faß ganz in den Schatten gerückt
war. Und er ſchwieg, wie wenn er noöch auf eine Fort-
ſetzung des Berichtes warte. Mrs. Longwood aber nahm
ſtatt ſeiner das Wort:

„Darin iſt doch nichts Wunderbares. Es iſt eben ein
Traum geweſen wie jeder andere. Und ich ſehe keinen
Grund für die Wahrſcheinlichkeit, daß er ein Abbild der
Wirklichkeit geweſen ſei.“

Das junge Mädchen zauderte noch einen Augenblick.
Aber ſie erinnerte ſich an die letzten Worte des Detektivs,
und ſie war innerlich froh, von der Verpflichtung des
Schweigens entbunden zu ſein.

„Aber mein Bruder iſt in der Tat in einem Automobil
davongefahren,“ ſagte ſie, „und zwar in Begleitung
zweier Perſonen, die es vielleicht von vornherein darauf
angelegt hatten, ihn in einen Hinterhalt zu locken.“

Ein Aufſchrei der Ueberraſchung kam von Mrs. Long
woods Lippen.

„Um des Himmels willen, Kind, woher können Sie
das wiſſen

„Jch weiß es aus dem Munde des Herrn von Lexow,
deſſen Bemühungen es gelungen iſt, dieſe Spur zu finden.

„So iſt er hier geweſen, ohne daß ich etwas davon
erfuhr

„Nein, er war nicht hier, ſondern ich begegnete ihm
zufällig vorhin auf der Straße. Da war es doch wohl
natürlich, daß er mir von dem bisherigen Ergebnis ſeiner
Nachforſchungen Mitteilung machte.“

Sie harrte mit wachſender Spannung einer Aeußerung
des Jtalieners. Erſt ſeitdem fie ihm hier gegenüber Faß
war ihr zum Bewußtſein gekommen, daß Hubert den
Kexows Mißtrauen gegen Ettore Dalbeln tron ihres Wider

Kreisblatt.
Freitag, den 5. Dezember 1919.

bei die weniger energiſche Partei ſtets die Oberhand hat.Friedrich der Große. Gy
Am 13. telegraphiert Tſchirſchky: „Der Miniſter (Berch

told) iſt jetzt der Ueberzeugung, daß man ſo ſchnell wie mög-
lich handeln muß. (Von W. zweimal unterſtrichen.)
Er hofft, ſich morgen mit Tiſza über den Text der Note, die
an Serbien geſandt werden ſoll, zu einigen, und wird ſie
dann Mittwoch, den 15. Juli, in Jſchl dem Kaiſer vorlegen,
worauf dann ſofort alſo noch vor Abreiſe Poincares nach
St. Petersburg das Schriftſtück in Belgrad ausgehändigt
werden kann.

Am 14. telegraphiert Tſchirſchky „ſtrengſtens geheim
Was den Zeitpunkt der Ueberreichung an Serbien

anbelangt, ſo wurde heute beſchloſſen, lieber zu warten, bis
Poincare aus Petersburg abgereifſt iſt, alſo bis zum 25. (Wie
chade! W.) Aber dann will man auch ſofort nach Ablauf
es Serbien geſtellten Termins, wenn das Land nicht vor

behaltslos alle Forderungen annimmt, zur Mobiliſterung
übergehen. Die Note ſoll ſo abgefaßt ſein, daß ihre Annahme
ſo gut wie ausgeſchloſſen iſt. (Von W. zwei-
mal unterſtrichen.)

Politiſche Rundſchau
Ein Kapitalertragsſteuergeſetz.

Der Nationalverſammlung iſt der Entwurf eines Kapital
ertragsſteuergeſetzes zugegangen. Nach dem Entwurf wird
von den Erträgen aus dem Kapitalvermögen eine Reichs
ſteuer erhoben. Steuerpflichtig ſind Erträge aus in
ländiſchen wie ausländiſchen Kapitalanlagen.die Steuer eine Ertragsſteuer iſt, kommt ein Abzug von
Schuldzinſen oder Werbungskoſten nicht in Betracht. Nur
von Erträgen der ausländiſchen Kavitalanlagen kann die
auf dem Ertrage ruhende ausländiſche Steuer abgezogen
werden. Vereinbarungen, wonach der Schuldner die Steuer
zu Laſten des Gläubigers übernimmt, ſind nichtig. Die
Steuer beträgt 10 vom Hundert. Bei kleineren Rent
nern wird unter gewiſſen Bedingungen die Kapitalertrags-
ſteuer zu drei Vierteln auf die Einkommenſteuer angerechnet.
Das Geſetz ſoll am 1. März 1920 in Kraft treten.

Neuregelung im Außenhandel.
Die Frage des Ausverkaufs Deutſchlands und der Ent-

wertung unſerer Valuta hat die Regierung, wie bekannt, ſeit
langem beſchäftigt. Dieſe ernſten und ſchwerwiegenden Fra
gen ſind, ſo ſchreiben die P. P. N., zu einem gewiſſen Ab-
ſchluß gekommen. Die Waren, welche der Kontrolle von
Außenhandelsſtellen unterliegen, werden durch die Preis
prüfung der Außenhandelsſtellen auf einen
angemeſſenen Preis für die Ausfuhr zu ſtellen ſein. Dort,
wo Handel und Jnduſtrie einig ſind, werden weitere Außen-
handelsſtellen geſchaffen werden. Die Waren, welche durch
Außenhandelsſtellen nicht bewirtſchaftet werden, ſind durch
einen Ausfuhrzoll zu treffen. Die Kontrolle der
Einfuhr wird dadurch wirkſamer geſtaltet werden, daß
die verbotswidrig eingeführten Waren beſchlag-
nahmt werden und ohne Entſchädigung dem Reiche ver
fallen. Die Ausführungsbeſtimmungen unterliegen noch
der Prüfung, ebenſo müſſen Reichsrat und Nationalverſamm
lung noch Stellung nehmen.

Unſer Verhältnis zu China.
Amtlich werden die Erlaſſe des Präſidenten von Ching,

Hſüſichchang, über die Wiederherſtellung des Friedenszu-
ſtandes mit Deutſchland vom 15. September und mit Oeſter
reich vom 18. September veröffentlicht. Bemerkenswert ſind
die Schlußſätze des letzteren, ſie lauten: „Damit iſt alſo der
Kriegszuſtand mit Oeſterreich, ebenſo wie mit Deutſch-
land beendet. Alle Verordnungen jedoch, die ſeit dem
Kriegsausbruth für deutſche Untertanen erlaſſen worden ſind,
bleiben wie vorher in Anwendung bis dieſelben
ausdrücklich eingezogen oder geändert werden.“

Die Herren Chineſen machen es alſo genau ſo, wie die
Entente im Ganzen, obwohl ſie erklärt haben, daß wieder
Frieden herrſche. Die Vorteile zwar wollen ſie genießen,
uns aber wollen ſie ſie weiter vorenthalten.

ſtrebens nicht ohne eine gewiſſe anſteckende Wirkung auf
ſie geblieben war. Und es hatte ſie plötzlich ein Verlangen
erfaßt, ihm ein verräteriſches Wort zu entlocken, das ſich
als eine Beſtätigung für den Argwohn des Detektivs hätte
deuten laſſen. Aber der andere verharrte noch immer in
arg ſtummen Unbeweglichkeit. Er hatte die Arme über

er Bruſt verſchränkt, und keine Veränderung in ſeinem be-
ſchatteten Geſicht deutete darauf hin, daß das ehzen Ge
hörte einen ſtärkeren Eindruck auf ihn gemacht hatte. Einzig
der ſpöttiſche Zug um ſeinen Mund ſchien etwas ſchärfer
hervorzutreten als vorher.

Mrs. Longwood brannte ſelbſtverſtändlich darauf, aus-
führlich zu hören, was der Detektiv geſagt habe. Und auf
ihre ungeſtümen Fragen erzählte ihr Hilde alles, was ſie
u melden wußte. Genau ſo, wie ſie ſelbſt es vorhin als
as Nächſtliegende verlangt hatte, erklärte auch Ellens

Mutter ſofort, doß die Polizei von dieſer wichtigen Ent-
deckung unterrichtet werden müſſe, um die Jnſaſſen des
Automobils und das Ziel der Fahrt zu ermitteln. Und
ſie war ganz und gar nicht überzeugt, als ihr Hilde, faſt
mit Lexows eigenen Worten, die Gründe auseinanderſetzte,
die es ihm rätlich erſcheinen ließen, von einer ſolchen
Anzeige vorläufig Abſtand zu nehmen.

„Er will natürlich das ganze Verdienſt für ſich allein
haben,“ widerſprach ſie. „Aber wir dürfen nicht ſeinem
Detektiv-Ehrgeiz zu Liebe die koſtbare Zeit verlieren. Wenn
er ſich nicht' an die Polizei wenden will, ſo müſſen wir es
ſtatt ſeiner tun. Das iſt doch ſicherlich auch Jhre Meinung,
Herr Dalbelli

Auf die direkt an ihn gerichtete Frage konnte der
Italiener nicht wohl die Antwort ſchuldig bleiben. Und
er erteilte ſie in einem ſo gelaſſenen, überlegen ſarkaſtiſchen
Ton, daß ſich Hilde in ihren unbeſtimmten Erwartungen
auf irgend etwas Außerordentliches vollkommen enttäuſcht
fühlte.

„Doch nicht ſo ganz, Mrs. Longwood,“ ſagte er.
„Und ich für meine Perſon möchte einen ſolchen Auftrag
um ſo weniger übernehmen, als ich mich nicht gern ohne
zwingende Notwendigkeit lächerlich mache. Die Polizei
würde dieſe angebliche Feſtſtellung des Herrn von Lexow
ungefähr ebenſo aufnehmen, wie wenn ich ihr vorſchlüge,
die Traumgeſichte unſerer armen, kranken Frau Ellen zur
Grundlage für ihre weiteren Recherchen zu machen. Hai
Ahnen Ihr Reiſegefährte vielleicht auch geſgat. Kräuleir

fen.

es Merſeburger Tageblattes

Eine neue Anzeige gegen Sklarz.
Die von uns gemeldete Anſchuldigung verſchiedener
gegen Georg Sklziere arz wegen Hochverrats hat ſich nun zu

einer Anzeige verdichtet. die dem Oberreichsanwalt über
ſandt worden iſt. Sie ſtützt ſich auf folgenden Sachverhalt

Nach dem Ausbruch der Revolution leiſtete Sarz ins
beſondere den Regermgsmitaltedern Scheidemann, und
dem jetzigen Reichswehrminiſter Noske Dienſte. Er
insbeſondere die Verpflegung von Truppen, u. a. das Regi
ment Reichstag. die Organiſation einer der Regierung dienſi
bar gemachten Wach und Schließ geſellſchaft m. b. H. über
nommen. Trotz dieſes Vertrauensverbältitiſſes verfuchte er
im März dieſes Jabres während der Unruhen den erſten
Kommandanten der Truppe Reichstag der zu
jener Zeit eine größere FreiwilligenTruppe der Garde
kavallerieſchützenDiviſion befehligte, zu veranlaſſen, der Re
gierung den Geborſam zu verſagen ſich an den
etwa erforderlichen Kämpfen gegen die Aufrührer nicht zu be
teiligen, ſondern neutral zu bleiben. Mit dem gleichen An
ſinnen trat er an den Bataillonsführer. Ofſtzierſtellvertreter
Karl Zipprich in Charlottenburg, Leibntzſtraße wobndaft,
heran. Mit dem Kommandanten der Truvppe Reichstag ver
handelte er dann zu dem Zwecke, Waffen und Munition zu
einer Unternehmung gegen die beſtehende Regiernng, wie er
ausdrücklich erklärte, zu erlangen. Die Verhandlungen zer
ſchlugen ſich.

Was Fritz Ebert gern ſein möchte.
Das „Banner“, die Wochenſchrift der Deutſchen Volks

partei, bringt folgendes Geſchichtchen:
Ein Herr in Weſtfalen empfing aus Breslau einen Brief,

in welchem Eberts Empfang in Breslau geſchildert wird.
Der Bericht iſt ſo köſtlich, daß wir die bezeichnende Stelle
hierherſetzen.

Es heißt da: „S. M. Ebert hat uns in der vorigen
Woche mit ſeinem Beſuche beehrt. Es paſſierte eine recht
niedliche Sache beim Empfang. Ebert ſelbſt war im ſteifen
Hut erſchienen, alles andere im Zylinder, und die beiden
Generäle, die auch zum Empfang erſcheinen mußten, in Mütze
ſtatt Helm. Ebert bemerkt dies mit Staunen er fragt einen
der Adjutanten, warum die Herren nur in Mütze erſchienen
ſeien. Dieſer fragt nun die Herren und bekonrmt vom Gene-
ral v. A. (altem Leibküraſſier) die Antwort: „Auf unſerem
Helm ſteht: „Mit Gott für König und Vaterland!“ Darin
können wir doch Herrn Ebert nicht empfangen!“ Ebert ſoll
darauf nichts weiter geſagt haben.

Ein Proteſt der Maſuren und Ermländer.
Die Vertretung der bodenſtändigen Bevölkerung

des oſt preußiſchen Abfſtimmungsgebietes hat an die
engliſche, franzöſiſche und italieniſche Militärmiſſion in Ber
lin einen Proteſt gerichtet, in dem es n. a. heißt: Polniſche
Zeitungen berichten übereinſtimmend, daß Generalfuperinten-
dent Burſche als polniſcher Vertreter bei der internatio-
nalen Kommiſſion, die die Volksabſtimmung in Oſt
preußen vorzubereiten und durchzuführen hat. auserſehen ſei.
Der Maſuren- und Ermländerbund proteſtiert gegen Burſches
Zulaſſung in das Abſtimmungsgebiet, da er ſeit Jahrzehnten
in Maſuren großpolniſche Agitation betrieb, an
der Spitze des von der polniſchen Regierung ins Leben ge
rufenen maſuriſchen Komitees in Warſchau ſteht und die
polniſche Agitation in Oſtpreußen leitet.

Einigung auf der Vulkanwerft.
Die Verhandlungen zwiſchen der Direktion und dem

bisherigen Arbeiterrat der Vulkanwerft in Hamb urg
haben zu einer Einigung geführt dahingehend. daß die An
geftellten, die ja überhaupt nicht entlaſſen waren, am Frei-
tag die Arbeit auf der Werft wieder beginnen. Die Arbeiter
werden mit Beginn der nächſten Lohnwoche, alſo am nächſten
Mittwoch, die Arbeit wieder gufnehmen können. Man
kann aber bereits heute überfehen, daß die Verwaltung ſich
in Gemeinſchaft mit dem Arbeitterrat vorbehalten wird. mir
einen gewiſſen Teil der Arbeiter wieder einzuſtellen, um die
von den Linksradikalen ausgehende Anarchie, die jede ver-
nünftige Arbeit unmöglich macht, für die Zukunft zu ver
hindern.

e e e e nesBrüning, was er ſeinem wewahrsmann fur vie ſenjauno-
nelle Auskunft gezahlt hat

„Nein davon hat er mir nicht geſprochen.“
„Nun, ich wette, er hat ſichs ein paar Dollar koſten

laſſen. Und den Neuyorker Hausknecht möchte ich ſehen,
der nicht die allerſchönſten Geſchichten zu erfinden ver eht,
wenn er Hoffnung hat, ſie mit einigen Dollar honoriert zu
fehen. Vielleicht hat er mal in einem Hintertreppenromän
etwas Derartiges geleſen vorausgeſetzt, daß der Gute
überhaupt exiſtiert, und nicht bloß ein Phantaſiegebilde
des Herrn von Lexow iſt.“

Da fuhr Hilde, der das Blut ins Geſicht geſtiegen
war, unmutig auf.

„Wodurch hat Herr von Lexow Jhnen das Recht ge
geben, ſo verächtlich von ihm zu ſprechen wie von einem
Schwindler und Lügner? Jch zweifle ſehr, daß Sie den
h haben würden, ihm das ins Geſicht hinein zu wieder

olen.“
Ettore Dalbelli machte ihr eine kleine ironiſche Ver

beugung.
„Jch bitte demütig um Verzeihung, Miß Brüning!

Und ich nehme alles zurück. Es war wirklich nicht meine
Abſicht, Jhren Freund zu kränken.“

Das heiße Rot auf Hildes Wangen wurde noch tiefer.
„Sie wiſſen ſehr wohl, daß Herr von Lexow mein

Freund ſchon deshalb nicht ſein kann, weil ich ihn nur
oberflächlich kenne. Aber ich liebe es nicht, daß man einen
Abweſenden beſchimpft. Und es gibt keine ſchwerere Be
ſchimpfung für einen Mann als den Zweiſel an ſeiner

ahrhaftigkeit.“
„Mit der es ein Berufsdetektiv natürlich ganz beſon-

ders genau nehmen muß,“ ſpöttelte der Jtäliener unbeirrt
weiter. „Jch bin nun wirklich geſpannt, ob Herr von
Lexow auch mir dieſe wunderbare Geſchichte von der Ent
führung im Automobil erzählen wird. Und wenn es,
wie ſich hoffe, geſchieht, werde ich gewiß nicht verſäumen,
die perſönliche Bekanntſchaft des allwiſſenden Hausknechts
zu machen. Dann aber auch erſt dann werde ich
r darüber äußern, welche weiteren Schritte mir geboten

einen.“
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Preußiſche Landesverſammlung.
der geſtrigen Sitzung begann die zweite Beratungdes Miniſteriums für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung

mit der förmlichen Anfrage Dr. Friedberg (Dem.) und
Genoſſen über

die evangeliſche Kirchenverfaſſung.
Abg. De. Derndt (Dem.): Der Oberkirchenrat hat der

Genergfiynode den Entwurf eines Kirchengeſehes über eine
außerordentliche verfaſſunggebende Kirchenverſammlung vor
elegt, der im Widerſpruch zu der vorläufigen preußiſchen
erfaſſung beſtimmt, daß bis zum Jnkrafttreten der künftigen

Verfaſſung die Rechte des landesherrlichen Kirchenregimenits
vom Oberkirchenrat unter Mitwirkung des Generalſynode-
vorſtandes ausgeübt werden, und im Widerſpruch mit den
Demokratiſchen Grundſätzen, daß die Wahlen zu der ver
n Kirchenverſammlung mittelbar unter Bechränkung der Wählbarkeit vieler Kirchenangehöriger er
olgen ſoll. Was wird die Regierung tun, um gegenüber

dieſem Entwurf die Rechte des Staates und der evangeli
ſchen Staatsbürger zu wahren

Es folgt die förmliche Anfrage der Deutſchnatio-
nalen über die

Freiheit der Religionsgeſellſchaften.
Abg. Dr. Reinhard (Dn.). Jm Widerſpruch mit der

Reichsverfaſſung und dem Beſchluß des Dresdner Kirchen
zages ſind im Haushaltsausſchuß Stimmen erhoben worden,
die den ſtaatlichen Einfluß auf die evangeliſche Kirche auf
rechterhalten und die Handlungsfreiheit der Generalſynode
einſchränken wollen. Das hat große Beunruhigung hervor-
gerufen. Wir fragen die Regierung, ob ſie die verfaſſungs-
mäßige Freiheit der Religionsgeſellſchaften ſchützen und der
verfaſſunggebenden Kirchenverſammlung volle Handlungs-
i Rit gewähren will. Der Staat ſoll ſich meines Erachtens
n innere kirchliche Angelegenheiten nicht einmiſchen. Ein

genglecht im Sinne des Vorredners ſchützt nicht die Minder
eiten.

Abg. Dr. Wegſcheider (Soz.): Wir verlangen nicht den
ſofortigen Ausſchluß kirchlicher Ausgaben aus den Stagts-
haushalt. Wir ſtehen auf dem Boden des Schulkompromiſſes,
erſtreben aber die Einheitsſchule für das ganze Volk.

Abg. Dr. Lanſcher (Ztr.): Die Kirche wird ſich in jbren
Anforderungen der Finanzlage des Staates anpaſſen. Ueber-
dies iſt die Kirche die feſteſte Stütze für die Autori-
tät des Staates. Der Miniſter ſollte die ethiſchen
Kräfte des Chriſtentums ſich frei entfalten laſſen. Die Koa-
litionsregierung iſt eine Gemeriſchaft der Sorgen und
Pflichten, keine Geſinnungsgemeinſchaft. Wir bleiben auf
dem Boden unſerer Weltanſchauung.

Abg. Dr. Rade (Dem.): Wir bewilligen den kirchlichen
ter bereiten aber gleichwohl die Trennung der

irche vom Stagte vor, die einen Kulturkampf unmög-
lich macht. Wir wollen eine in ſich ſelbſtändige Volkskirche.

Abg. Dr. Hlingemann (Dn.): Die Beratung ihrer künf-
tigen Verfe ung iſt eigene Sache der evangeliſchen Kirche
und wir müſſen daher jede Beengung dieſer Tätigkeit als
einen Eingriff in die Freiheit und Selbſtändigkeit der Kirche
zurückweiſen. (Sehr richtig! rechts.) Bemerkenswert iſt, daß
wir einen Kultusminiſter haben, der keiner
chriſtlichen Kirche angehört. Das läßt doch die
Möglichkeit eines mangelnden Verſtändniſſes für kirchliche
Dinge auf ſeiner Seite zu, und auf der anderen Seite zeitigt
es Mangel an Vertrauen zum Miniſter.

Miniſter Haeniſch: Die Koalitionsparteien ſollten be-
tonen, was ſie einigt, nicht was ſie trennt. Die Verſchärfung
der innervolitiſchen Gegenſätze wäre jetzt ein Verbrechen.
Das Kirthen- und Schulkompromiß wird in loyalſter Weiſe
durchgeführt. Die Auseinanderſetzung wird unter größter
Schonung der kirchlichen Jntereſſen erfolgen. Auch in der
Steuergeſeßgebung wird die Kirche nicht anders behandelt
werden als andere Körperſchaften des öffentlichen Rechts.
Jnbezug auf die künſtige Kirchenverfaſſung ſollen Konflikte
möglichſt vermieden werden; entſprechende Vorlagen gehen
dem Hauſe demnächſt zu. Die Einberufung der General-
ſynode iſt gerade deshalb verſprochen worden, um Konflikten
vorzubengen.

Aba. Dr. Boelitz (D. Vpt.): Wir werden im vaterländi-
rn Intereſſe von Fall zu Fall Stellung nehmen. Der

iniſter iſt belaſtet als Mitinhaber des Miniſteriums Hae-
niſch- Hofmann. Die Zugehörigkeit zu einer beſtimmten
Partei darf unter keinen Umſtänden zur Vorausſeintng für
die Beſetzung eines Amtes werden. Ebenſowenig darf je-
mand wegen ſeiner politiſchen Geſinnung vom Lehramt ent
fernt werden. Wir brauchen eine gute Kulturpolitik.

Abg. Prelle Dtſch.-Hannov.): Wer Deutſchland wieder
aufbanen will, muß vor allem die chriſtliche Religion ſchützen.

Abg. Dr. Lauſcher (Ztr.): Wir müſſen uns dagegen
wehren, daß die Kirche Schritt für Schritt aus dem Schul-
weſen herausgedrängt wird. Es wird uns nicht leicht ge-
macht, in der Koalition zu verbleiben, wenn wir Zug um
Zug niedergeſtimmt werden.

Donkerstag: Fortſetzung.
c ere

Aus Stadt und Amgebung
Verſammlung des Siedlungsvereins Kolonie 2.
Unter dem Vorſitz von Feruterſozietätsſekretär Mun-

z er hielt der Siedlungsverein Kolonie 2 am Montag in ver

Kommnunaliſierung der Kinos in Halle?
Halle, 3. Dez. In der Stadtverordnetenſitzung wurde

ein Antrag, die-Kino wegen Kohlenmangels zu ſchlie-
ß en als bedenklich abgelehnt, dagegen wurde der Antrag die
Kinos in ſtädtiſche Verwaltung zu übernehmen,
wozu der Magiſtrat vorbereitende Schritte einzuleiten habe,

G i m 7 re SAueſpräg- rart die Von Tanne n r Sir Ein Antrag derniſcher Seite vorgeſchlagen, zur Verringerung der Baukoſten auf Femmunagliſierung der Polizel
die Hauptumfaſſungswände aus Lehm herzuftellen. Gene-
ralkonmimiſſions-Sekretär Avemarg betonte demgegenüber,
daß in der Nähe kein brauchbarer Lehm zu finden die Her
beiſchaffung aus größerer Entfernung jedoch mit Schwierig-
keilen verknüpft ſei. Ein Siedlungsban, wie projektiert, koſte
in ſteinerner Ausführung gegenwärtig 43 000 Mk., ſei alſo
unerſchwinglich teuer; deshalb müſſe man Mittel und Wege
finden, die Baukoſten zu verringern. Der Verein habe im
übrigen beſchloſſen, die Häuſer ſelbſt zu bauen und dann zu
verkaufen. Der, Vorſitzende ſchloß ſich dieſen Ausführungen
an und machte ſeinerſeits praktiſche Vorſchläge zur Verringe-
rung der Baukoſten. Lehmwände als Außenmauern ſeien
deshalb nicht zu empfehlen, weil ſie zuviel Raum bean-
ſpruchen. Die vom Vorſitzenden ausgearbeiteten, 12 Para-
graphen umfaſſenden Satzungen wurden mit unweſentlichen
Aenderungen angenommen. Neben dem auf drei Jahre zu
wählenden Gemeindevorſtand ſind ein Wirtſchaftsgusſchuß
und eine Baukommiſſion vorgeſehen. Der 19. April d. J.
wurde als Gründungstag feſtgeſetzt. An Steuern ſollen
3 Mark einmaliges Bürgergeld und ab 1. Januar 1920 in
vierteſtährlichen Raten 8 Mark jährliche Gemeindeabgabe
erhoben werden, ferner am 1. Dezember eine einmalige
Steuer für dieſes Jahr in Höhe von 2 Mk., womit bisher
entſtandene Koſten gedeckt werden ſollen. Ge wählt wur-
den zum Gemeindevorſteher Feuerſoz. Sekr. Munzer, Ge-
meindeſchreiber Schumann, Gemeinde-Rechnungsführer
Schlegel, Gemeindeſchöffen: Gradias, Seidel,
Spengler und Guſtav Schmidt. Wirtſchaftsausſchuß:
5 römmig, Stöbe und Schneider. Baukommiſſion:
Arndt, Müller-Ammendorf, Gradias und Häus-
le r. Sämtliche Herren nahmen die Wahl an. Wünſche
zwecks Erwerb von Pachtland ſind an die Herren Munzer
und Avemarg zu richten. Der Kontrolle über den Verkehr
auf dem Pachtgelände ſollen Ausweiskarten dienen, ferner
ſoll jeder Anſiedler einen Schlüſſel zum Eingang erhalten.
Nachdem zum Schluß von fachmänniſcher Seite nochmals auf
die enorme Verbilligung bei der Errichtung von Bauten mit
Lehmwänden hingewieſen und mitageteilt worden war, daß
Direktor Haaſe in Ausſicht geſtellt habe, Lehm zu beſchaffen,
erreichte die Verſammlung gegen 10 Uhr ihr Ende.

„Teuere Orte“.

In das Verzeichnis der teueren Orte wurden mit
Wirkung vom 1. Januar 1919 ab aufgenommen im Regie-
rungsbezirk Merſeburg Burgkemnitz, Roitzſch, Pratau,
Falkenberg, Papitz, Sangerhanſen, Bockwitz, Mückenberg,
Dolſthaida. Naundorf, Lauchhammer, Grünewalde und
Kleinleipiſch, die Gemeinde Döhlau als Vorort von Halle,

Helfta und Wimmelburg Vororte von Eisleben).

Auflöſung der Reichsbekleidungsſtelle.

Die Reichsbekleidungsſtelle iſt, nachdem ihre Auf
gaben im weſentlichen erledigt ſind, mit dem 1. Dezember
aufgelöſt. Damit treten zugleich die von ihr erlaſſenen An
ordnungen außer Kraft. Bis zur anderweitigen Regelung
des Altkleiderhandels bleibt das ausſchließliche Recht des
Erwerbs und der Veräußerung von getragenen Kleidungs
und Wäſcheſtücken zugunſten derjenigen Kommunalverbände
aufrechterhalten, welche ſich ſeinerzeit für die Beibehaltung

erlegen.

der Altkleiderbewirtſchaftung entſchieden haben. Die Ueber
wachung des Handels geht auf die Reichsſtelle für Textil-
wirtſchaft über. Die bei der Reichsbekleidungsſtelle bisher
anhängig gewordenen Verfahren werden von einer Abwick-
lungsſtelle der Reichsbekleidungsſtelle

III

Aus Kreis und Nachbarkreiſenn

erledigt werden.
e akez r

Ein Kind tödlich verbrüht.
Netzſchkau, 3. Dez. Am Sonntag geriet hier beim

Spielen ein 22jähriges Kind an eine Schüſſel mit heißem
Waſſer, das die Mutter unvorſichtiger Weiſe auf den Boden
geſtellt hatte.
Montag nacht ſtarb.

Das Kind verbrühte ſich ſo ſchwer, daß es

Liebesdrama im Hotel.

Halle, 3. Dez. Am 1. Dezember wurde in einem
hieſigen Hotel der Kaufmann St. aus Roitzſch und die Stan-
zerin Anna L. aus Leipzig mit Stichwunden am Halſe auf
gefunden. Während St. noch lebte und der Klinik zugeführt
wurde, war das Mädchen ſeinen Verletzungen bereits

Anſcheinend liegt Mord bezw. Selbſtmord vor.

wurde für Gegenſtandlos erklärt, da die Polizei Sache des
Staates ſei.

Meiſterprüfung.
Schkeuditz, 1. Dez. Herr Otto CGenthner beſtand

am Freitag vor der Meiſterprüfungs Kommiſſion in Halle
die Meiſterprüfung als Elektroinſtallateur.

Querfurter Kriegsopfev.
Querfurt, 3. Dez. Während der Kriegsdauer ſind

aus Querfurt 86 Perſonen, die bei Ausbruch des Krieges
hier anſäſſig waren, den Heldentod fürs Vaterland geſtorben.
Jn Gefangenſchaft gerieten 52 Männer. Von den Gefan
genen kehrten bisher 33 wieder in ihre Heimat zurück.

Aus dem Gemeinderat.
Leutzſch, 3. Dez. 70 Wochenlöhne für Gemeinde

arbeiter werden bis zu 106 Mk. gewährt. Den Erwerbsloſen
werden Winterbeihilfen gewährt, falls ſie über 18 Jahre alt
und innerhalb dreier Monate 60 Tage erwerbslos ſind. Den
Gemeindebeamten und Arbeitern eine einmalige Be-

will ſie erneut zu einer prozentual geſtaffelten auf mehrere
Monate verteilten Zulage Stellung nehmen.

Wiederbeginn der Rübenbearbeitung.
Gröbers, 1. Dez. Die Zuckerfabrik Schwoitſch, welche

ihren Arbeitsabſchnitt ebenfalls wie verſchiedene andere Fab
riken wegen verminderter Rübenzufuhr unterbrochen hatte,
wird die Arbeiten nun wieder aufnehmen, indem erneut die
Rübenzuſuhr eingeſetzt hat. Hoffentlich gelingt es nun, die
Rüben noch ſämtlich roden zu können, wie auch die Zucker
i noch zu einem befriedigenden Abſchluſſe bringen
zu können.
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2 Gewinne zu 15000 M 109340
10 Sewlune zu 5000 M 81954 60918 63224 76988 83684
62 Gewinne zu 8000 M 10347 18020 28222 24278 832829 84689

86649 88601 46627 47749 55362 64077 65008 68584 66674 72720
72726 82467 86259 98822 102488 102604 113017 120740 122717 124254
126773 141408 186901 162873 163165 164469 169945 170764 1680934
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143092 147969 148361 150434 1515s56 1651650 156852 168070 160080
1659524 161639 164640 164670 165004 170604 171822 174234 17
1768620 183556 185644 188120 1883888 102395 193313 199247
209347 908694 111221 216888 227406 220848

In der Macht vurden Gewnne her 240 Mark gesogen,
I Gewinne zu 1000 M und Prämie 800000 219238
8 Gewinne zu 15000 M 216283
4 Gewinne zu 65000 M 101170 152763

wo208 an W r r 86048 60568 89617 600027 96027

1 11 9 3180647 186962 180428 39114 189533 1432086 1609006 171201

s8 Gewlune zu 1000 M 404 83551 23353 23042 27756 84161
51252 62694 67709 75179 78087 93958 95960 101380 102912 112086
112995 123540 123607 150733 133269 135780 141774 146317 1486
161322 154096 161438 160084 171160 171717 171829 1757655 173772 179267
1686468 199846 204306 214588 217288 219512 221693 223466 224441

184 Gewinve zu 5900 M 9096 1434 2284 5123 16991 17790 29486
83112 81164 46887 47678 58790 53865 54426 565815 58888 70919 79586
76540 738353 87972 91413 95422 97244 101904 106872 107309 115344
1162556 1190323 120821 131428 134564 135091 15607909 140881 141063
144640 145955 146146 147498 149378 1506290 155299 155903 1668460
157435 162262 163259 168248 175410 180830 182782 188894 109658865
195560 199291 290450 304130 210267 210850 214518 220180 225024
226025 223167 231986
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Bekanntmachung
zu der Verordnung über die Verwendung des Mehrerlöſes
aus den Häuten von Schlachtvieh und Schlachtpferden vom

26. November 1919.
GHemäßh 82 der heute vom Reichswirtſchaftsminiſter voll
zogenen neuen Verordnung über die Verwendung des Mehr-
erlöles aus den Häuten von Schlachtvieh und Schlachtpferden
berrägt vom l. Dezember 1919 ab der Häutezuſchlag, der an
den Tierhalter zu zahlen iſt, ſechs Zehntel des durchſchnittlichen
Mehrerlöſes Das bisherige Reichsdrirtel fällt weg. Der
KHeſt verbleibt dem Kommunalverband.

Die auf Grund des t 2 der Verordnung über die Ver-
wendung des Mehrerlöſes aus den Häuten von Schlachtvieh
und Schlachtpferden vom 23. September 1919 (Reichsgeſetzblatt
S. 1714) von der Reichsfleiſchſtelle erlaſſene Bekanntmachung
vom 10 November 1919 wird daher für die Zeit vom l. bis
14. Dezember 1919 einſchließlich wie folgt geändert:

Der Häutezuſchlag, der an den Tierhalter zu zahlen
iſt, beträgt vom 1. bis 14. Dezember 1910 einſchließlich
ar Aen Zentner Lebendgewicht bei:

Rindern, ausgenommen Kälber

Kälbern n a a d 7 a e a 63. 7Sqchalen
Pferden, einſchl. Fohlen, Eſel, Maultiere u. Mauleſel 21.60

An das Reich iſt ein Anteil nicht mehr abzuführen.
Berlin, den 26. November 1010.

Die Reichgsfleiſchſtelle.
Verwaltungs Abteilung.

Der Vorſitzende: gez. von Oſtertag.

84.20

g. Fran imachune. Schrotmühlen
ver re mit Mehlſicter für Sbpelbe
dorf iſt die Räude amtstier
ärztlich feſtgeſtellt.

Holleben, den 2. Dezbr. 1919.
t Der Amtsvorſteher.

trieb und Kraftbetrieb, prima
Fabrikate, verſchiedene Größen
abzugeben. Dreſcher Co.,
G. m. b. Halle a. S., Land
wehrktraße 2.

Zwangsverſteigerung.

Auf Antrag des Hausmanns
Ferdinand Dahn in Groß
Rottmersleben, Kreis Neu
haldensleben als Miterben
ſeiner am 18. November 1918
in Merſeburg verſtorbenen
Ehefrau Friederike Dahn geb.
Rudolph ſoll die ideelle Hälfte
des in Merſeburg belegenen,
im Grundbuche von Meſeburg
Band 71 Blatt Nr. 2718 zur
Zeit der Eintragung des Ver
ſteigerungsvermerkes auf den
Namen des Fabrikarbeiters
Ferdinand Dahn und ſeiner
Ehefrau Friederike geb. Ru
dolph in Merſeburg je zur
Hälfte eingetragenen Grund-
ſtücks Gemeindebezirk Merxſe-
burg, Artikel 2363 bebauter
Hofraum, Anteil an den un
getrennten Hofräumen, Unter
glienburg, Haus Nr. 55 mit
365 Nutzungswert

am 14. Februar 1920,
vormittags 9 Uhr

durch das unterzeichnete Ge-
richt an der Gerichtsſtelle

Zimmer Nr. 19 verſteigert
werden.

Merſeburg, den 18. Nov. 1919.
Preußiſches Amtsgsricht. Abt. I.

Gußeiſ. Keſſel, naitiern,
empfiehlt

Hermann Müller
Schmaleſtraße 19.

Bekanntmachung.
Sprochstunden in Ange

legenheiten der Fürſorge für
Kriegsbescehücdigte finden
im „Oeffentlichen Arbeitsnach-
weis“, Kleine Ritterſtraße Nr.
17, eben Wochentag vormittags
von 8--12 Uhr, ſtatt.

Um Bekanntgabe der offenen
Stellen, auch der nur vorüber
gehenden, wird gebeten

Merſeburg, d. 16. Juni 1915.
Der Arbeits- Ausſchuß

der Kreisfürſorgeſtelle für
Kriegsbseſchädigte.

Ackerverpachtung

Sonnabend, den 6. Dezember
d. Js. nachm. 4 Uhr, findet im
Gaſthof zu Reipiſch die Ver
pachtung von

5 Morgen Acker
und nachm. 6 Uhr im Gaſthof
zu Atzendorf die Verpachtung

von 8 Morgen
dem Herrn Theodor Klappach
zu Kötzſchen gehörig, geteilt
oder im ganzen ſtatt.

Bedingungen im Termin.

Albert Franke,
Auktionator.

Gebrauchtes Fahrrad
zu kaufen geſucht. Zu erfragen

Roßſleiſch Verkauf
am 5. Dezember 1918

bei Möbius, Tiefer Keller 1
nachm. von 2—-3 Uhr auf die Nummern 3901-4000

4001——4100

bei Hoffmann Brühl 6
nachm. von 2—83 Uhr auf die Nummern 4101--4200

z 4201-—4300e e r 4301 44005—6 4401-—4500auf Feld 3 der Roßflelſchkarte.
Merſeburg, den 4. Dezember 1918.

L.-A. l. 1152/19. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

M Entschlossener Käufer sucht

grosses Gut
mit viel Wald gegen bar zu Kaufen.
Angeb. unt. No. R. 438 an die Exped. d. Bl.

22

Kreisabdeckerei Merſeburg

zahlt für
Ochſenkadaver bis zu 800 MarkS 500 Mark
Kuh v bisPferde bis zu 400 Mark

für kleine Viehkadaver je nach Größe.

Schillinge
in der Expedition d. Blattes. Fernſprecher 808.

ſchaffungsbeihilfe zu gewähren. lehnte die Mehrheit ab, doch

r

Fernſprecher 308.
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